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«

Von Wirklichkeit und Verwirklichung.

NUM:
Wie die Stimmen der Stadt verrauschent Diese kleine

»O
Strecke erst sind wir von ihr gewandert: und schon sind alle

ihre Laute, die eben noch an uns .,emporspritzten, in den großen
Niischkrug der Ferne gefallen und von all-en Stürmen ihrer Hast
ist uns dieses Rauschen geblieben, — fast ein Lied.

Da n iel: lEin Lied-,Ulrich, ein Lied ! Ja, siiezerrten und schrien
wie krank-e Hunde an der Kette, die zweckbesessenienTaus-endmal-
tausend, sie tobten wider und durch einander; und doch pochte in

jeder Kehle, ung-ewußt, die Sehnsucht nach dem Lied, das sich jetzt
nicht in ihnen, in unseren Ohren nur befreit. Es hat einen Augen-—-
blick gegeben, da ich es anders hörte: mitten im- Daumel der Straße,
nicht ein Spiel dser Fern-e, sondern das blutend Nah-e, von der

Sehnsucht der Sehnsüchtigen mir zuge·sungen.

Ulrich-: Einen Augenblicks
Dianieb Weißt Du nicht, was der Augenblick Dir trägt, den

Du sich erfüllen läßt, welch-e Flutsh von Leid und Licht? . . . Jch
ging in der Menge und war auf nichts bedacht als darauf, ihr
meine Seele so weit aufzuthun, so ihre Speicher und Bierlasse zu

entriegeln, daß. darin Platz fände Alles, was ich von dieser Men-

schen offenbarer und verborgen-er Noth irgend gewahren könnte.

Jch sprach in mir: Wias kann ich an Dir thsun, die Du um« mich
brausest ohne Ziel und mich anrührst ohne Wissen, namenlose
Menge? Jch habe nicht die Macht, Dich zu heilen, und habe nicht
die Kunst, Dich zku trösten; und wenn ich Dir mein Leben hin-
opferte-, wäre nichts gethan. Aber Das vermag ich: Dich«auszu-
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nehmen, Dein-e zerstreute Pein in mir zu sammeln, Dich Zerrissene
in mir ganz zu machen, -—

daß. meine Seele Dein Lied wird, Du

Liedlose. Und dieses Willens ging ich- durch die Menge. Und da

dieser Will-e in mir wirklich wurde, geschah es mikr,tdaßVich- mich
nicht mehr wußte, sondern ein Gewühl von Kräften, auf einander

schlag-end »und ian einander vorbeistürzend ohne Maß» und Weg-;
aber in der Mitte des Gewühls wohnte, leut aus dem Wirrsial
empfangendHund in zall seine stinkel entsend-end, ein Hierz, wie eines

Mensch-en Herz. Und erst übermannte mich die Gegenwart des un-

gesormten und ungebändigten Körpers, daß.ich mein-en Dienst that
wie eine Pumpe, demüthig und betäubt. Aber dann kam der Sinn

wieder über mich und ich-vernahm aus jeder dieser Kräfte, ja, aus

jeder dieser jagend-en, zwecktollen Kräfte, aus den hungrigen und-

aus den lüst-ernen, aus den such-enden und aus den greifend-en, aus

jeder aufsteigend vernahm ich ein Singen. Ach, dieses fahle, flack-
rige, gespenstisiche Singen! Als ich es vernahm, wurde ich feig-,
mein Freund, feig vor würgendem Mitleid, und hatte keinen Wil-

len mehr insmir als den einen, wieder ein »Menschziu sein und einen

dieser Menschen bei ;d-er Hand z;u sassen und ihm zu sagen: ,,V-esinnie
Dich, Bruder, daß Deine Seele ein frei und gewaltiges Firmament
ist, das nichts gewaltig-en kann.« Dsa warf ich mein Amt hin und

schwor sab ; und-s chon stand ich wieder in meineni Leibe, inmitten der

Nienge Das aber war so, daß.ich schwankt-eund, was um mich war,

wie seinen riesenhaften kreisend-en Kreisel sah, und meine Lippe-n
waren geschlagen. So stand ich, schwankend und stumm; und nach-
dem ich eine Weile gestanden hatte, ging ich nach Haus und setzte
mich auf eine Bank im Garten, auf die braune Bank unter dem

Ahorn, sund war einsam in schlimmer Einsamkeit, wie nie zuvor . ..

Viel später aber erst wurde mir offenbar, was ich in jenem
Augenblick erkannt hatte.

Ulrich-: Jn jenem Augenblick? Wie konnt-e Dir Dieses so ge-

Wißisein J

D a niel: Du kennst sicherlich Das, was an einer Erkenntniß
das Zeichen zu. nennen ist. Du wachst an einem Morgen auf oder

Du hältst auf einem Gange inne: und hast einen Gedanken in

Händen, einen wissenden Gedanken, den Du zum ersten Mal siehst
und der doch reif und fertig ist, als hättest Du viele Zeit lang 011

ihm gebildet. Aber während Du ihn betra.chtest, merkst Du, daß er

ein Zeichen trägt: Das ist ein Gewinde aus einem Ort und einem

Augenblick und darin das Siegel eines Erlebnisses Und Du mag?t
Deine Erkenntniß im Heiligthum des Schweigens ausstellen oder

sie auf dem Markt der Worte seilbieten, das Zeichen hastet daran.
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Ulrich: Und vielleicht ist es Dies, was uns unsere Erkennt-

nisse als etwas Lebende-s und Unzerstörbares empfinden läßt,.

auch wenn sie im Schweigen verwahrt werden. . .. Aber was war

es, Daniel, das Du damals erkannt hast ?

I"-siiniel: Wennich es Dir so einfach sagen soll, wie ich es er-

kaunt habe: unwirklich bleibt, wer nicht verwirklicht.
Ulrischx Du wirst es mir doch wohl vielfach-er sagen müssen,

wenn ich es recht verstehen soll.
Daniel: Wir sprachen ja schon einmal davon, daß.es ein dop-

peltes Verhalten des Menschen zu seinem Erleben giebt: das Orien-

tireu oder Einftellen und das Realisiren oder Ve«rwirkli-chen.Was

Du thuend und duldend, schaffend und genießend erlebst, kannst
Du um Deiner Zweckewill-en in den Zusammenhang der Erfahrung
einreihen oder um seiner selbst willen in seiner eigenen Kraft und

Helligkeit erfassen. Indem Du es der Erfahrung einfiigst, bearbei-

test Du es nach ihiren Formen und Gesetzen. Es war nicht anders

räumlich als der neue Himmel, den Johannes auf Patmos sah ; Du

Emachstes zu einem Ding im Raum, versicherst es an seinem Ort,
mit der Ziffer der Luftsäule über ihm und der Ziffer der Erdanzie-

hjung unter ihm, mzit einer unabschiittelbar fest-en Beziehung zu

jedem anderen Punkte der Welt. Es war nicht anders zeitlich als

der letzte, schon zwiefach gerichtete Blick des Sterbenden ; Du machst
es zu einer Begebenheit in der Zeit, blätterst es zur Absolge auf,
wie ein Knabe eine Nosenknospe gewaltsam aufblättert, und schiebst
es kdann Zwischen ein Vorher und ein Nachher, die; es zerdiriicken st
war nicht and-ers sursächlichals die Majestät des ersten Traums;
Du zwängst es in eine Kett-e ein, wo es gerade so viel Sinn darstellt
wie jedes ander-e Glied der Kette: ein Glied mit einem anderen-,

Glied zu verbinden. Es war nicht anders giegenständlich,als Gott

dem Menschen oder der Mensch Gott Gegenstand ist ; Du brichst es

rnitten entzwei, so daß. Du sein-en Kern versehrst, und nennst die

Stücke mit überlegener Sicherheit den Wahrnehmenden und das

Wahrgenotnmene Jst es aber in diese und ähnliche Gefüge und

Getriebe richtig eingestellt worden, daß. die Anstellung-en zu ein«-

ander stimmen und es in ihnen z«u jeder Zeit wiedergefunden zu

werden vermag, und kann der Abriß, der Einstellungen in einem

allgemein verständlichen Satz- ausgesprochen werd-en, so wird dieser

Satz gemeiniglich Wahrheit genannt. Und gewissermaßen mit

Recht; denn auf Entdeckungfahirten ist der Zweifel zu Haus; aber

beim Ablesen einer Landkarte sind Wahrheit und Jrrthum leicht
festzustellen Nfur von Wirklichkeit sollt-e man dabei nicht reden.

U lr ich: Wie, Daniel, somöcht-estDfu behaupten, auch-·dies Wis-
Isl«
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senschaft., die sich doch am Naturgescheshen und am zweckmäßigen

Handelt-. bewährt, sei nicht durchaus auf der Wirklichkeit erbaut?

Dsasniieb Das meine ich allerdings Aber versteh-e mich recht:
kunstreisch erscheintmir der Zusammenhang der Erfahrung, jedoch
nicht künstlich; als eine Bearbeitung des Erlebnisses erscheint sie

mir, jedoch nicht als eine willkürliche- Hat sie doch all ihkreFormen
und Gesetze ja, ihsr ganzes, von uralten Zwecken bestimmtes Dasein
aus nichts Anderem als eben aus dem ewig-en Erlebniß dies Men-

schen gezogen, und was sie an Regelmäßigkeiten gestiftet hat, spie-
gelt tief-e rhythmisch-eZüge des Erlebnisses, freilich nur sinnbildlich,
wieder. Und wie sollt-e ich dies-en unü.berblicl!baren Bau derl Wissen-
schaft und sein wundersames Werd-en nicht ehren? Wie könnte ich
ihn hi11wsegwüns·chen,hinter ihn zurückfwsünschemohne mich an der

Macht des Geist-es zu vergeh-en ? Denn überall, wo ein Wissen an-

setzte, wo es begann, wo es schöpferischwar-, war es nicht orientirend,
sondern realisirend: Versenkung in das rein-e Erlebniß ; und nur

das so Gefundene wurde in das Bett der Einstellung übergeleitet.
Und über-all, wo das Orientirungwisssenselbständig waltete, war

es Raubwirthschaftz denn es geschah auf Kost-en der mütterlichen,
tnåhsrendenSäfte des Erlebnisses, die nur die Verwirklichung in

Größeres als in ein«-en kleinen Nutz-en oder eine kleine Sicherheit
umzusetzen vermag. Und diese Uebermacht der Orientirung ist es,
woran ich leide, wsogegen ich mich empöre, Eum der Realisirung wil-

len, die aus dem Erlebnißl die Wirklichkeit schafft.
U lrich: Du willst unter Wirklichkeit nicht das elementare

Material des Erlebens, sondern ein Werk der Seele verstehen?
Dianiel: Ein Werk der Seele wohl ; aber bedenke, daß uns im

Erlebniß nicht ein Material dargeboten wird, das wir formten und

das von unserer Formung ablösbar, aus ihr ausschmelzbar wäre,
sonder-n daßl es in unserer Aktivitåt aufkeimt und wir aus dem

fertigen Gewächs den Keim in keiner Weis-e mehr zu scheiden ver-

mögen. Das Erlebnisz ist uns zum Betrachten und Vergleichen nur

in der Gestalt gegeben, die unsere Funktion, die orientirende oder

die realisirende, aus ihm entfaltet hat ; in seinem ungestalteten
Wesen erleben wir es nur, aber wir besitzen es. nicht. Zu unserem
Wiss-eu, zu unserem Gedä-ch-tniß»zu unserer Vesitzergreifung füh-
ren vom Erlebniß· nur die zwei Brücken unserer Gestaltung, nnd

wenn es über die Brücke kam, ist es (ob der Gang auch schneller war

als der Weg des Lichtes) gestaltet ; ist es zu Ersahirungs oder zu Wirk-

lichkeit geworden, Das Erlebnisz ist unfaszbar wie ein Blitz oder ein

Wasserfall oder das Zusammenschießendes Kristallsz Wirklichkeit
dürer wir es nicht nennen, weil wir damit nicht zu schalten, es-

»O.
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nicht hervorzuholen und zu betrachten vermögen. Aber noch weni-

ger wollen wir dem Aufbau der Erfahrung den Namen der Wirk-

lichkeit lassen.
Ulrich: Was aber dünkt Dich um den gemeinen Sprachge-

brauch, dem die Wirklichkeit einfach der als das Existirende em-

pfundene Zusammenhang des Wahrgenommenen und Wahrnehm-
baren ist?

Dianielx Mich dünkt, dasz wir ihn achten sollen, weil das Zu-
sammenleben der Mensch-en auf ihm errichtet ist ; und nicht nur

darum-. Und wir wollen ihn wieder annehmen, sobald wir in das

Geh-ege der Stadt zurückgekehrt sind, mit ein-er Einschränkung,
wenn es Dir dann so gut scheint, oder uneingeschränkt. Jetzt aber»

ZJst Dir nicht osft aufgefallen, daßl in einem Gedicht, Hölderlins
etwa, ein Wort in einem gesteigerten Sinn verwendet wird, den der

Spra.chsgebrauch nicht kennt?

Ullri7ch: In einem Gedicht wohl.
Dianiel: Und sind Gedichte nicht schwingende Erkenntniß ?

So laß uns jetzt in einem Gedicht verweilen und Wirklichkeit Das

nennen, was in einem gesteigerten Sinn, dem wir jetzt-eine Weile

lang nach-gehen wollen, eben so stenigFWillkür ist wie der gesteigerte
Sinn des Wortes im Gedicht. Dieser aber kommt aus einer nicht
minder tiefen Nothwendigkeit und einem tieferen Recht als der

Sprach-gebrauch, der Das ja selbst bekräftigt, indem er nach Jahr-
zehnten oder Jahrhunderten .d-em«Dich-ter;botmäß.igwird und seinen
Sinn sich aneignet. Warum wohl? Weil jener gesteigerte Sinn

Augenblicken gesteigert-en Daseins, gesteigert-en Menschenthsums
gesteigerter Erkenntniß entstammt. Sie sind es, die Sprach-e ein-

setzen, Sprache erneuern. Sie sind zu befragen, wenn wir im ge-

steigerten, im schöpferischenSinn von Wirklichkeit und Verwirk-

flichxungreden wollen.

Ulrich: Wie aber können wir sie befragen, die uns doch un-

zugänglich sind?
DIan:iiel: Nicht unzugänglicher als dem Dichter der Held, den

er kennt, weil er in der Welt sein Angesicht und seine Geste, in der

Seele Das vorfindet, was sichsin Angesicht und Geste aus-spricht . ..

Vergegenwärtige Dir ein-en Menschen, dser sich erinnert. Jch meine

nicht jene resignirte Läs-sigkeit,die die Thüren des Vergangenen
offen läßt und jedem eintretenden Schatten die gleich-e bittersiiße
Aufmerksamkeit zuwendet; auch nicht jene angenommene Ueber-

legenheit, die das Gewesene aufzählt wie die früherewsiige eines

Spieles, in dem der entscheidende Zug noch zu thun ist; aber auch
jene treue und gedankenvoll-e Rechnung eines wahirhiaften Men-
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scheu nicht-, der über die Entscheidungen und Entsscheidunglosig-
keisten seines Lebens richtet. Jch meine die vor allen seltene, die

erhöhte Stunde der großen Evokation, da den Veschwörenden sein
gelebtes Leben antritt als eine Gestalt. »Sieh ihn vom Schauer
des Ereignisses hiingenommen erst nur ganz die Ganze gewahren,
sieh ihn sich fassen, seinen Blick regiren, schauen. Aus nichts Ande-

rem ist das Bild, das er schaut, gewoben als aus dsem geheimnis-
vollen sStoff, den mirs-Zeit mennen, sgelebteZeit. IAus den Gesichtern
gelebt-er Zeit-en ist-«das heilige Antlitz gestaltet und der Schau-
eude erkennt sie, die sichsim Sjtetigen wandeln nach dem Sinn des

Leben-s. Welch-e Zeiten, meinst Du, wird er so wiedersehen? Die,
in denen er sein Erlebnisz in den erbgewohnten Zusammenhang
dser Mittelbarkeit einstellte als ein Knecht des Fremden? Oder

die, in denen er es auffing, wie der Vallspieler den Ball, sich mist
gerafften Gliedern ientgegsenwerfend au.ffängt; in denen er es um-

faßte, wie der Minger den entgegengespannten kLieib,.die ganze Kraft
in den einen siegierringenden Muskel werfend, umfaßt ; in denen er

es vollbrachte, wie der Läzufer feinen Wieg, ihn mit dem einigen

Schwung seiner Schritte erfüllend, vollbringt? Welche, welche er-

kennt er als die Wirklichkeit, die Sit.unden, in denen die Vielhzit
das Eine umfchsattete und schwächste,oder die, in denen das Eine

in der ungeschmälerten Fülle seines Glanzes strahlte, weil es auf

nichtsAnderes gezogen wurde als »aufes selber ? Ja, Dies heißt ver-

wirklichen: das Erlebniß auf nichts Anderes beziehe-n als auf es

selber. Und hier ist der Ort, wo sich die Kraft des Menschengeistes
erweckt und sammelt und schöpferischwird. Denn wo die Orienti-

rung waltet, ist jene kluge Oekonomie daheim, deren Klugheit zum

Himmel stinkt, weil sie nur« spart und nicht erneuert. Wo aber der

Fuß der Realisirung stehst, da wird die Kraft aus den Tiefen ge-

ziogen und zusammengebracht und zum Wirken bewegt und am

Werk erneuert. Wie den Vallfpsieler und den Ring-er und den Läu-

fer die Aufgabe beruft, aus seinem Leib alle Gewalt zu holen und

in die That zu gießen, so thut das Erlebniß- an dem Menschen, der

es zu verwirklichen bereit ist; Denn Das vermag er nur als Pein
Esanzer sund Geeinigter. Und Der, wo er nur in das System der

Erfahrung einzureihen hatte, mit einem Theil nur seines Wesens
lebend sich mit dem All abfand, muß nun sein-es Wesens Allheit
aufbringen, um einem einzigen Ding oder Vorgang Stand zu

halte-n. Da aber die Kraft sich so dem Einen dah-ingiebt, wird sie am

ithm schsöpfcrisch,schafft sie in ihm, »aus ihm die Wirklichkeit Dies,
Dies allein ist Wirklichkeit, was so erlebt ist. Und alle wirkende

Wirklichkeit der Menschenwelt ist so erlebt, so erschaffen worden.
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Ullrcikch: So ist denn, was wir Schaffen nennen, nur die

Aeußerung des Realisirens2 Und der schöpferischeMensch ift der

Realisirendse?
Dianiel: Es ist vserlockend, Ulrich, wenn man zwei Gewalten

der Seele als verschieden erkannt hat, nun auch zwei verschiedene
Menschenklassen zu konstruiren und- der ein-en die eine, der anderen

die andere Gewalt als ihr unvserrückbar ausschließliches Ureigen-

thum zu verleihen. Aber ich kann mir unt-er einem schöpferischen

»Mensch-ennur einen vorstellen, in dsem jenes echte Eis-enerz, das

jede, auch die elendeste Menschenseele birgt, über Roth- und Weiß-

gluth zu Stahl wird, nur einen, in dem der Allen gemeinsame Geist
sich ungehsemmt in wirkender Folge vollsen.d-et. Und in ihm, wie in

Allen, lagert das Lebend-e neben dem Toten, nur zerflimmert des

Lebenden sonnenhafte Macht dem Blick das Tote zu Staub; in

ihm, wie in Allen, grenzt Gewachssenes an- Erstickst-es, Freies an

Ver-bogenes, Weisheit an Wahn; nur gilt uns Mitlebenden kein

Anderes, wenn der Stahl dies Genies in dier Luft aufblitzt und seine
Streiche führt. Und so giebt es auch nicht eine realisirende, giebt
es nicht eine orientirende Men,schenart; ein nur realisirendser
müßte in den Gott vergeh-en, ein nur orientirender in das Nichts
verkommen,- sondern Realisirung und Orientirung wohnen nah
beisammen, wie Zeugung und Schwang-erschaft, wie Erkenntniß..
und Verbreitung, wie Erfindung und Verwerthtung Wie im Le-

ben der Gemeinschaft die erlangte Wirklichkeit doch immer wieder

in den Zusammenhang der Erfahrung eingestellt werd-en muß, so

folgen auch in dem Einzelnen auf Stunden der Verwirklichung
Stunden der Einstellung und müssen folgen ; ist doch die einsame

Wirklichkeit, wie die höchsteder Wonnen, so auch die schwerste der

Lasten. Aber darin sprichst Du wahr, daß.Dem der Name eines-

schöpferischenMenschen zukommt, dser die thätigste Kraft der Re-

alisirung hat; in dem sich die realisirende Kraft der Seele so zum

Werk gesammelt hat, daßisie Wirklichkeit für All-e setzt. Seine reali-

sirenden Stunden knüpfen sich zu einer Gipfselfolge des Ewigen,v
die aus der vergänglichen Auf- und cZ’ii-eder---.Folgeseines -M-en--

schienlebens hiervorlseuchtet; aber auch in seinen Orientirungen lebt

die Regung des Wirklich-en fort. Denn, was dem Menschen als

Gattung eigen ist, ehe er sich von seinen Zwecken überwachsen läßt,
dem Piimitiviem und was jedem einzelnen Menschen eigen ist, ehe
er sich von seinem Zweck-enlüberwsachsenläßt, sdiemKinde, Das ist dem

schöpferischenMenschen eigen: die ungiebrocheneKraft der Reali-

sirung. Nur ist sie beim Primitiven und beim Kind-e stark, weil die

Fähigkeit des Orientirens noch nicht so weit reiste, daß sie sie auf-
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zehren könnt-e; in der Gienialität hingegen ist auch die reife Orien-

tirung eingeschlossen, aber als eine abhängige und dienende Funk-
tion. Der Primitive und das Kind sind noch, das Genie ist schon
der Wirklichkeit mächtig ; jenen liegt ein Mondglanz auf der Stirn,
wie die Spiiegelung eines verschollsenen Paradieses, es aber strahlt
vom Feuer, das es dem Himmel geraubt hsat; sie träumen Wirk-

lichkeit, es wacht sie, der wach-eThiurmwart der Erde. Und darum ist
an ihm wie an Keinem der innere Sinn der Nealissirung offenbar-
das. der Verwirklichende der wahrhaft Wirkliche ist. Denn wie die

fDingse, von ihm geschaut oder gewollt, in seinem Erlebniß stehen,
darin Wirklichkeit werd-en, so auch er selber.

Utrsikch: Die Dinge sind aber eben doch für den sie Realisi-
renden wirklich ; für wen ist er wirklich?

Dkaniel: fWir wollen es lieber gar nicht so bestimmen, daß.
die Dinge »für ihn« wirklich seien. Jst Die Gluths für das Eisen
da oder das Eisen zfür die Gbutjhs odser gar Beides nur für den«

Schmied? Gleichviel: wesenhaft geht der Stahl hervor und wirkt.

fRiealisirendes Erleben schafft die wessenhiafte Gestalt des Daseins,
von der wir sprechen; wsas wir Dinge nennen und was wir Jch
nennen, ist, Beides, in diesem so Geschaffenen sb-egriffsen; Beides

findet hier seine Wirklichkeit; Beides kann sie nur hier finden-
Denn alles Erlebnisz ist ein Traum von Verbundenheit ; die Orien-

tirung zerscheidet und entsondert, die Realisirung vollzieht und

Proklamirt sie. So ist all-e Wirklichkeit erfüllte Vierbundenhieit;
nichts Einzelnes isst Tin sich wirklich; all-es Einzelne ist nur Bor-

aussetzung Die schöpfserischenStunden, hiandelnde und schauende,
bildende und denkend-e, sind die vierbindsenden Stunden; ein Ver-

bundener ist dser Held und der Weis-e, dier Dicht-er und der Prophet;
Kommunion heißt sein Mystseriu1n; und er ist wirklich-, weil er an

dem Wirklichen Theil hat, weil er in den Zeiten seiner Höh-eeines

Wirklich-en Theil ist. Nicht istvein Etwas für ihn wirklich, sondern .

mit ihm ; aus seinem Erleben stieg Wirklichkeit auf, die ihn umfaßt.
Wirklichkeit für wen? Für All-e, weil aus ihr in Alle der Same

dies Verwirklichens fällt? Für ein Selbst, das uns erlebt und von

uns snichitsals lunsere Wirklichkeit annimmt ? stür KseinenI Gleich-
viiel: sie ist; und ist nicht geringer, wenn sie vor keinem Auge ist.

U -lri-ch: So ist denn doch der schöpferischeMensch ein Ver-

schieden-er und Auserwählter ?

Daniel: Nur eben so, daß- in ihsm gesammelt und werkhaft
wirksam erscheint, was in Allen angelegt ist. Jn jedem Menschen
wohnt, geübt oder niedergedrängt, die Macht, in Wirklichkeit ver-

bunden zu werd-en und in das Wirkliche einzutreten. Ja, Manche
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giebt es, Stille und Unbekannte, die den Schöpferischen an reali-·

sirender Kraft gleich-stehen und sie doch nich-hin die Weite offen-

baren; sei es, daß sie aus einer Ehrfurcht vor der Gnade, die sich
in ihnen niedergelassen hat, sichein Leben im engen Kreis erwählen

kund nur den Nah-en sichtbar werden, sei es, daß. sie Abg-wandte
und Geweihte sind (denn auch der wahrhaft-e Eremit kann nicht

ohne realisirende Kraft b-esrehen). Diese dürfen wixr auf die Tafel,

darauf die Namen der Schöpferischen stehen, als die Namenlosen

schreiben ; um ihr-er Wirklichkeit willen ; weil Wiirkliichkeit ..fh·err-
lich ist; ob wir sie auch nur ahnen; aber auch um ihrer Wirkung

willen, denn die Bahnen der Wirkung sind Geheimniß. und oft
wird uns in all-er Stille kundgethan, dsaß.-,die Thaten der Heim-

lichen größer sind als die Dhaten der Geltenden.

Ulrich: Jst es nicht auch Dir, Daniel, als seien Dieser, von

denen Du sprichst, in unserer Zeit nur wenige?

Daniel: iDer Nealisirenden sind wenige-in unserer Zeit.
Sie ist beflissen, sie durch die Leistenden zu ersetzen.

Ulrich: Die Leistenden? Wen nennst Dsu so?

Daniel: Die wirken, ohne zu sein. Die geben, was sie nicht
haben. Die siegen, wo sie nicht kämpften Die Schioßikinderdes

Scheins. Sie schienen die Realisirung von je oder hab-en ihr abge-
sagt, als sie von ihrer Jugend Abschied nahmen; aber sie thun
oder mach-en Dinge, wie sie einst nur aus Nealisirenden kamen-,
oder doch täuschend ähnliche; sie thun oder machen sie flink und

mit Eleganz ; sie fordern nicht, wie Jene, daß-man mitth:ue, sie be-

gnüge-i sich-,daß man sie anerkenne; wie könnte man sich ihnen

versagen? Gott schuf einst die Welt in sechs Tagen; aber seither

haben wir die Technik des Schaffens erlernt; mit ihr-er Hilfe macht
Gottes Affe die Welt in einem Dage: und sie ist interessanten

Ulrich-: Warum so bitter, Daniel? Laß.sie doch laufen!

Dianiel: Soll ich gegen die Signatur dieser Zeit nicht bitter

sein? Kennst Du den Basileus nicht, der diese Ssatrapen einge-

setzt hat? Es ist der selbe, der in den Schasarien der heutigen Men-

schen die Kraft der Realisirung erdrückt. Ihnen, All-en, ist sie in

irgendeine-r Stärke, mit irgend-einem Antrieb eingeboren; und in

Allen geräth sie nicht zu ihrer Höhe und wird gehemmt und ver-

stört und erniedrigt. Es ist aber so, daß.die Kraft der Nealisirung
von keine-r irdischen Noth oder Nöthsigung angetastet werd-en kann,
sondern die einzige Gewalt, die sie zu befehden und zu bedrängen

vermag, ist die Uebermacht der Orientir·ungtendenz. Und Das ist
die Uebermacht, die sich im Blut unserer Zeit eingenistet hat und
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ihre Wirklichkeit zersetzt, um ihr an deren Statt die eigene Vrut,.
den Schein, einzuthun. Denn vor allen anderen Zeiten der Eivilisa-
tion ist unsere die Zeit, die nicht realisirt.

Sieh diese Stadt, die unter uns verrauscht ist. Run zerfließen

auch die Umrisse in ihrem Vildeund sie liegt unter dem Schleier
der Abendfern«e,als ob sie schliefe. Aber auch in ihrem Schlaf wer-

den sie die Fieber ihr-es Tages nicht verlassen und ihre Träume

sind wie Jrrgänge in der Wüste. Sieh-, sieh durch den Schleier,
wie schön sie ist, wie stark, — und wie siech. Denn sie ist dem Schein
verfallen.

Die Stadt, sagen wir: aber wir mein-en ja nicht ihre Häuser
und the Fabriken, ihre Waare und ihren Abfall, wir meinen ja
diese Millionen von Alenschen Nicht eine Zahl, Ulrich, vergiß-
die Zahl, nicht eine Menge, löse die Menge auf: diese alle ein-

zelnen Menschen, nackt unt-er ihsren Kleid-ern, blutend unter ihrer
Haut, diese All-e, der-en entblößter Herzschlag vereint die vereinto
Stimme ihrer Maschinen übertäuben würde. Diese Menschen sind
verkürzt, Ulrich-, verkürzt in dem Recht dser Rechte, dem gnaden-
reichen Recht auf Wirklichkeit

Sie haben Zwecke; und versteh-en, ihre Zwecke zu erreichen..
Sie haben eine Umwelt; und wissen Bescheid in ihrer Umwelt.

Sie lhaben auchl Geistigkeit von mancherlei Art ; Hund reden viel. Und

all Dies außerhalb dies Wirklich-en. Sie leben ; und sie verwirk-

iichien nicht, was sie leben. Ihr Erlebnisz wird eingestellt, ohne
erfaßt worden zu sein. Sie erfahren von ihm, welche Vestandtheile
es mit anderen Erlebnissien gemein hat, und sind orientirt.

Jedem von ihnen ruft es aus der Ewigkeit zu: ,,S-ei!« Sie

lächeln die Ewigkeit an und antworten: »Ich weiß.Bescheid« Jhre
Hemmung ist ihnen so weich an den Leib geschnitten, daß. sie ihrer
froh und stolz sind und nennen sie mit prächtigen und sinngebläh-
ten Namen, als Kultur oder Religion odier Fortschritt oder Tradi-

tion iodserJntellektualität: a-ch,"tausend Masken-hat dsasUnwirkliche.
Die Orientirung ist ihr Herr, die kugelrunde monistische oder

die kegelspitze theologische oder auch nur die Wsalze der zweckmäßi-

gen E-mpirie, die in allen Röthen hilft und allen Mühen enthebt.
Jm tot-en Licht der Orientirung verläuft ihsr Schicksal, die berufen

waren, erlebend lebendige Erleuchtung zu erfahren und in ihr

selber leuchtend zu werden. Als Unwirkliche wandeln sie, jagen sie,
toben sie ihren Zwecken nach-. Und wie die Feuersäulen eines bösen

Demiurgen schreiten die Zweck-evor ihn-en einher und narren sie;
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sie aber stürzen hinterdrein, an einander vorbeirennend und vor-

beigleitend wie ein gesetzloser Tanz von Gespenstern.

Uslri-ch: Aber ist wirklich Unsere Zeit allein so beschaffen?
Waren es nicht viele vor ihr ?

Daniel: Keine Zeit der Geschichte, Ulrich, konnte der niveau-

bildenden Kraft der Orientirung, der Einstellung, der Verwer-

thiung entrathen. Aber immer stand-en die großen Herde der Reali-

sirungen inmitten und spendeteir Wärme, Bewegung-, .S«e-,lbstth.ätig-
keit. Jmmer wurde die terra, incognita geschaut, ehe sie gemesssem
benannt und registrirt wurde. Und war auch der Mensch längst
von den Geistern sein-er Zwecke Überwachssenund von den riesen-

haft-en umstellt: in der Realisirung hatte er eine Dimension, vor

deren Schwelle siesstehen blieben »und auf die Befehle des wunder-

baren Wanderers warteten· Aber es kam eine Zeit, die der Ueber-

fülle ikhsresStoffes erlag. sDas war zdie sZ-eit,da die Zwecke selbst sum-

stsellt word-en waren von den Mitteln, zahllos-en G·nomen, von

denen jeder sich-nun wie ein kleiner Zweck geberdete. Und dieser
wimmeln-den Niitwelt stand die Seele gegenüber, mußte sichsdarin

zurechtfinden, sich behaupten, ihr-e Sicherheit bewahren. Wie konnte

Das geschehen? Durch die Reali.sirung, die, wie man ja wußte,.
voll Unsicherheit und Gefahr war, tiefsinnig und ohne Gewähr?

. Sollte dieses unendlich verwickelte Lieb-en nur auf dem anstren-

genden, zeit- und kraftverschwendenden Umweg der Realisirung
bewältigt werden können? Mußte Das nicht direkt-er und unbe-

schwerlicher mit der Orientirung all-ein vollbracht werden? Die

feierte gerade die großen Triumphe desr Matmeirforschsung sin-

dem sie die Siege der Realisirung sich zusch-ri—eb,wie der Seneschall
im Märchen den schlafend-en Drachentöter verdrängt. Und so ge-

schah, unschuldig und unverzeihlich, die Sünd-e wider den Geist.
Geist ist Verwirklichung: Geeinthieit der Seele, Ausschließlich-

keit des Erlebens, Verb·undenheit. Aber dies-e Mensch-en sind in

die Vielfältigkeit ihrer Zwecke, ihrer Mittel, ihrer Kenntnisse

eingespannt; Alles wir-d durchs Alles bestimmt, All-es wird aus

IAllem entschieden, All-es wird auf iAlles bezog-en: und dar-

über waltet die Sicherheit des Orientirenden, der Bescheid weiß.
Ja, sie sind den Gefahren der Tiefe entronnen. Sich im Erlebniß

sammeln? Sie sammeln ja auich in der sArbeit nur ihr-e Arbeit-

kraft: und es geräth; und ihr Vergnügen heißt Zerstreuung. Das

Erlebniß in ihm selbst erfassen ? Können sie doch seinen Jnhalt auf

ihrer Landkarte des Himmels und der Erde aufsuchen-, mit Namen,
Nachbarschaft, Länge und Breite! Zu einer Wirklichkeit verbunden
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werden? Sie wissen, daß, man in dieser Welt mit dem Zerlegen
weiterkommt als mit dem Verbinden, und was an Verbindung
noththut, besorgen die zuverlässigen Retorten der Orientirung in

Einem 1nit.
«

Ulrich: So viel von mir Dir zustimmt, darin scheinst Du mir

übermäßig, daß du sprichst, als meintest Du alle Menschen dieser
Stadt, und doch-fkennst Dujmsanche und lahinstsicherlich mehrere, die ..

Daniel: Bin ich Jahweund halte das strafende Feuer instin-
den,(d-aß.ichfmirtdieGerecht-en vorzählewsolltie? Odersoll essmir wohl-
thsun, ihrer zu gedenken, da diese Sstadt mit Unwirklichkeit geschla-
gen ist? Für die Stadt, für die Menge, für die unseligen Mil-

lioneii schwillt mein Herz und empört sich. Die Unwirklsichsen, die

Unseligenl Könnten doch meine Arme sie in das Feuer der Er-

meuerung tauchen und zu einer zweiten Geburt taufen! Könnte

doch mein Mund das Lied erwecken, danach die Sehnsucht in jeder
dieser Kehlen ungewußtpocht! Könnte ich doch diese Gespenster
zur Wirklichkeit erlösen!

U lriich: Und bedenkst Du, daß.die Noth und der Widerspruch.
das Unrecht und der Unsinn der Zeit dann erst, wahrhaft erlebt.

zur Wirklichkeit würden? Dann erst Allen, wie heute den Weni-

gen, die das große Grauen und das große Erbarmen kennen? Daß
die Fluths der Wirklichkeit die Dämme der Thseori-en,der Programme,
der Parteiungen niederrisse und das Jnnerste der Seelen erschüt-
tertes2 Daß der Realisirende zu allererst das Chaos realisiren
müßt-e?

Daniel: Ja, Ulrich-! Und so nur könnte er anfangen, wieder

anfangen. Denn es giebt in der Welt des Menschienthsumes keinen

anderen Anfang als die Wirklichkeit.
»

Ulrich: Wieder anfangen, Daniel? So würden wir doch da-

hinter zurückzugeben haben, was dieser seltsamen Zeit trotz Allem

ihre Größe gegeben hat?
Daniel: Nein. Sondern all Das müßte, in neuen unerhör-

ten Nöthsen und Kämpfen, wahrhaft für die Wirklichkeit erobert

werden. TWas jetzt im Trugspiel der unheiligen Hast, in den Zerr-
spiegeln der Zweckh-asftigkeit,im Scheinbau des Vescheidiwsissensund

der falschen Sicherheit sein gespenstisches Dasein hat, Das soll, Das

muß, Ulrich, wirklich-es, gelebtes Leben werden: Leben des Schau-
ens und Schaffens. Und Das ist Leben der Unmittelbarkeit und des

echten Mensch-enbundses; denn wie die echt-e Einsamkeit, so ist die

echle Gemeinschaft, die unmittelbare, Denen allein erschlossen, die
Verwirklichend als Wirkliche leben.

·Zehslendor«f. Martin Buben

N
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Die Yankeedemokratie.

GanJahr 18119 trug dsem Sekundaner das enthusiastische Lob

des-«amerikanischen Freiheit im deutsch-en Aufsatz ftatt der ge-

wöhnlichen-Note »gut« odser ,,recht gut« ein »ziemlichbefriedigend-«
ein nebst einer lang-en, mit roth-er Tinte geschriebenen Widerlegung
seiner sAnsicht; jüngst Haber hiatsmir die kurze Charakteristik des-Ame-

rikanismus in den Betrachtungen über ,,7.dseal, Kultur, Stil« im

siebenzehnten Hiefte der Zukunft eine scharfe Rüge zugezogen: Pro-
fessor Hing-) Münsterberg habe doch längst in seinem Stand-ard

Work »Die Amerikaner« gezeigt, wie unbegründet die gewöhnlich-e

Vorstellung vomAmerikanismus sei. Jch hab-e mich nun beeilt, die-

fes Werk zu studiren, und bekenne, dar-aus eine k"larere, tiefere,

reichereAnschauung amerikanischen Wesens gewonnen zu haben
als aus allen den Büchern über den Gegenstand, die ich vorher ge-

lesen hatte-. Den ganz-en Inhalt desalle Lebensgebiete der Ver-

einigteniStaaten umfassend-enWerk"e-sin einem Abriß darzustellen,

ist hier nicht möglich ; aber eine Seite des amerikanischen Lebens

wenigstens, die Demokratie, will ich nach Münsterberg skizziren;
und dabei wird sichsnebenbei auch herausstellen, ob ich genöthigt
fbin, pater peceavi zu machen. Jch behandle die Demokratie zuerst
als soziale, dann als Politische Erscheinung.

Nordamerika ist von England-ern, Jren, Deutsch-en, Skandi-

naven kolonisirt word-en, die meistens als Flüchtlinge kamen ;

Flüchtling-e aus wirthsschaftlichem Druck, vor politischer oder reli-

giöser Verfolgung Es waren Menschen bürgerlich-en undl bäuer-

lichen Standes, also sozial Gleichstehende; nur in die Südstaaten

ergoß sich ein schwach-erZufluß von Ariftokratenblut, der im Unab-

hängigkeitkriege tganz versiegt-e. Demnach gab es drüben weder pri-

vilegirte Stände noch verschiedene Klassen ; alle Ansiedler fühlten
sich als gleichberechtigte Staatsbürger und als Kameraden in dem

gemeinsamen Kampf gegen eine noch unbezwunsgene Natur, gegen

die Jndianer, zuletzt gegen den englisch-en Staat. Alit gewaltiger
Kraftanstrengung hatten sie sich ein glückliche-sLos geschaffen und-

jedser Einzelne war seines Glückes Schmied gewesen. Stolz-es Ve-

wußtsein des eigenen Werthes war also für Jeden selbstverständ-
lich-; undj der Pioniergeist, der das ganz-e Volk beseelte, der sich auf

die Nachkommen der ersten Vesiedler vererbte, zugleich aber all-

jährlich von jeder neuen Einwand-ererwelle erneuert wurde, dieser
schöpferischePioniergeist hat bis heute die Herrschaft behauptet.
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Sehr fein versteht ihn Münsterberg, der von Fach Psycholog ist,

als«den Geist der Selbstbethsätigung zu analysiren. (Wenn er noch
,,Ssel"bstvervollkommnung«h-inzufügt, so dürfte Das wohl, von der

Piasse zgesagh zu viel sein fund, wie überall in Edser«W-elt,knur von der

geistigen Aristokratie gelten.) Jm öffentlich-enLeben muß.»der Ein-

zelne oder die Gruppe unbedingt selbst entscheiden und sich selbst
bestimmen oder die That verliert für den Amerikaner jeden Werth
und jede Bedeutung Keine andere seelische Regung darf da als Er-

satz eintreten, weder die Treu-e und Dankbarkeit, die den eigenen
tWillen zum Opfer bringt, noch die ästhsetischseHieroenvserehrung,die

den eigenen Willen vergißt; auch nicht die Erkenntniß, daß- ein

wünschenswerthes Ziel glatter erreicht werden kann, wenn An-

dere fdieEntscheidung ;und damit die Verantwortung über-nehmen«

Jn Rußland, sagt ein Amerikaner, konnte die Leibeigenschaft durch
einen Federstrich des Zaren aufgehoben werden; die Negersklave-
rei aufzuheben, hat uns eine halbe Million Menschenleben und

Milliarden an Besitz gekostet, weil wir eben keine Russen, sondern
iAmerikaner sinds und nur durch eigen-es Ringen unsere Ziele er-

reichen können. Die Schule der Selbstbestimmung und Selbstbe-
-hauptung ist das Pionierleben gewesen und in dieser Schule hat
Der Amerikaner außerdem erworben: den Glauben an die eigene
Kraft, die Gewohnheit der Jnitisative, Sselbstvertrauen und einen

Optimismus, der jede Verzagthieit ausschließt All Das verleiht
Sicherheit dies Auftretens und giebt beständig Gelegenheit, sich
in der gemeinsamen Regelung öffentlicher Angelegenheiten, im

Reden und Diskutiren zu üben.

Natürlich haben sich im Lauf der Zeit Bermögensunter-
schied-e gebildet, Unterschiede der Begabung machen sich bemerkbar

und mit der Größe des Staates wächstauch der Unterschied zwischen
Regirenden und Regirten; aber bis jetzt sind keine festen Grenzen

entstanden, die Grenzen nicht zu Schranken geworden. Jeder kann

Alles werden« Der Wserkdirektor, der Prinzip-al, dem man, weil es

ohneiDisziplin nicht geht, gehorcht, zhat ialsfFabrikjunge angefangen
und der Fabrikjunge von hieute darf ;hoffen, selbst Direktor und

Millionär zu werd-en; dann steht ihm auch der Zugang zu den höch-
sten Stsaiatsämtern offen. Jeder hsat Anspruch aufs Höchste uno

Jeder hält sich für befähigt zu Allem. Jede ehrliche Arbeit wird

geschätzt,wenn auch nicht alle Arbeiten ganz gleich gewerthet wer-

den. Am Wienigsten geachtet sind solche Berufs-arten, die, wie der

Branntweinausschanlj an die unsauberen Gewerbe grenzen, und

die Unterordnung erfordernden persönlich-enDienstleistungen zman
nimmt es dem Studenten, der sich in den Ferien das Geld fürs
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tiächste Semester verdient, nicht übel, wenn er Kohlen schiaufelt,
wohl aber, wenn er den Barbier Tod-er Kellner spielt. Dagegen
macht der Amerikaner keinen Unterschied zwischen körperlicher und

geistiger Arbeit; er ist überzeugt, daß auch die Alsuskelarbeit Kul-

tsurwerth hat, weil sie Kulturwserthe schafft. Daß er sich nützlich be-

thätigt, verleiht ihm das Bewußtsein sittlich-en Werthesz verachtet
ist nur der Parasit, der vom vererbten Reichthum müßig schwelgt.
Durch Wsohlsahrteinrichtungsen menschenfreundlicher Unternehmer
und- durch Staatshilfe würd-e sich der amerikanische Lohnarbeiter
beleidigt fühlen ; er will und braucht ikTein Mitleid, keine Wohl-
that, wie er denn auch das Trinkgeld verschmäht, das eine über-

normal-: Bezahlung der Leistung oder eine Zugabe zur Bezahlung
hist. (Das Selbe wird jetzt aus Argentinien berichtet,wo überhaupt

Die Zustände, trotz dem romanischen Blut der Bevölkerung, ganz

so sind, wie sie in Nordamerika vor fünfzig Jahren allgem-ein wa-

ren, aber jetzt nicht mehr allgemein sind-) Was sollte ihm auch das

·s2Nitleid-,da er sich nicht unglücklich fühlt? Er lebt bei hohem Lohn
behaglich und hat Aussicht, es zu Wohlstand-, zu Reichthum zu

bringen. (Was Münsterberg von der Zeit- und Kraftökonomie des

sAmerikaners erzählt, wie Dieser durch rationelle Ernährung, Mei-

dung von Alkohol und Zeitvertrödelung nicht allein in der Ar-

beit dem Europäer überlegen wird, sondern auch noch reichlich Zeit
und Kraft für Erholungspiele, Sport, Fortbildung, politische und-

soziale Bethätignng erübrigt, ist sehr nützlich zu lesen; nur dürfte

unser Deutsch-amerikaner auch hier wie in manchem Anderen nach
der optimistischen Seite hin zu stark verallgemeinert haben. So be-

hauptet ser, der Amerikaner arbeite sich nicht in Schweiß; Sesse-
«Wartegg dagegen und der englisch-eFabrikant J. F. Fr-aser, den ich
schon einmal an dieser Stelle citirte, haben die Wahrnehmung ge-

macht, daß sich die Fabrikarbeiter schon in ganz jungen Jahren zu

Tod rackern. Daß ein findiger Kopf, der Verbesserungen im Be-

trieb und an Maschinen aussinnt, vom Werkführer und Prinzipal
bemerkt Hund gefördert wird, berichten auch sie, zugleich aber, daß die

Vervollkommnung der Maschinen den Betrieb immer mehr auto-

matisirt und den lebendigen Arbeiter in bedenklichem Umfange
überflüsng macht.) Sozialistischie Einrichtungen können einen so
gearteten Mensch-en nicht locken; sie würden ihm gerade den werth-
vollsten Bestandtheil seines Lebensinhaltes rauben: »die Selbst-
bethätigsung die nach den höchsten Prämien der Gesellschaft als

höchsterAnerkennung der individuellen Leistung strebt« Auf die-

sen allgemeinen Drang zur Selbstbethätigung führt Miinsterberg
auch den Feminismus zurück, zu dessen Entstehung noch die puri-
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tanische Flucht vor der Sünde bseigketragen hat und den die Koe-

dukatiou fördert. Das Bedenkliche dieser Erscheinung wird hervor-—-

geh-oben. tErstens steigert sichdiessexuelleReinheit des ganzen Pan-
keevolkes zu einem Grad-e der sexuellen Entspannung, bei dem die

Lust und Kraft zum Zeugen schwindet, so daß.dieTugend in Rassen-
selbstmord umzuschlagen droht. (.Und da, was Münsterberg zwar

erwähnt, aber nicht in Verbindung mit-dieser Gefahr, zugleich in

stets wachsendem Plaß die Einwanderung Süd- und Osteuropäer

zuführt, fdie kaum im Stande lseindürften, sich-raschssindenTGeistder

Neuenglandstaaten, in den beschriebenen germanischen Pionier-
geist -einzulesben, so steht es schlimm um die Zukunft dieses Geistes)
Dann aber entspricht die hauptsächlichvon Frauen produzirte und

gepflegte Kultur keineswegs dem höchsteneuropäischienKulturideal.

»Der hialbgsebildete amerikanische Mann enthält sich des Urtheils
über Das, was außerhalb seiner Sphäre liegt, aber selbst jede
viertelgebildete amerikanische Frau sucht vergeblich nach einem Ge-

biet,,iibe1.«das sie nicht ihr Urtheil fertig hätte, und ihre Gouv-emi-

netät über dsie OeffentlicheMeinung, so weit nicht Politik in Frage
ist, sübserspanntso dsie ganze Kultur mit einem Spinngewebe
von Trivialitäten und— Verkehrtheiten. Spinngewebe sind keine

Stränch dic binden, und ein fester Besen kehrt sie leicht zur Seite,
aber das aufdringliche Erscheinen dieser öffentlichen Frauenun-
weishseit bekundet eben symptomatisch einen wesentlichen Zug der

Frauenseelse und weist auf die Gefahren hin, die aus der Frauen-
herrschaft im Geisteslieben erwachsen. Jn keinem anderen Kultur-

land wird etwa die wissenschaftliche Medizin so systematisch durch
Quaksalbereien, Patentmedizinen und Gesundbeterei gehindert:
die Whalanx der viertelgebildeten Frauen zkämpsftfür sie-In keinem

anderen Kulturliand wird die ethische Wieltanschauung der Nation

durch so viel Aberglauben und —.spiritistischeKunststücke durch-
löchert. Jn keinem anderen Kulturland wird »der gleichmäßige,

sichere Fortschritt der sozialen und pädsagogischenReformen so von

Modselaunen und Tagesthorhieiten durchkreuzt.«
»

Abgesehen von der hohen Stellung, lwelchesdiesDemokratie den

Frauen sich-ert, verleiht sie dem Bolkscharakter noch andere liebens-

würdige und nützlich-eEigenschaften, die mit Vegeisterung zu schil-
dem, ünsterberg nicht müde wird. Die allgemeinesVefolgunkgdes

Jmpemtivs ,,h-i1f Dir selbst!«,der jedoch durch-ausnicht bedeute
daß man Einen, der sich selbst nicht helfen kann, imStich lassen solle;
die freundlich-e und opferwillige Hilfbereitschaft, die sich nicht nur

in den pompösen TNillionenspenden der Milliardäre, sondern
schönernoch in dsen zahllosen freudig geleistetenWohlthätigkeitaus-
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gaben und der sozialen Thåtigkeit der Leute Von bescheidenem Ein-

kommen bewähre;den Kam-eradschaftgeist, der im Knabenspiel wie

im politischen Kampf für fairness sorgt ; die Ruhe und Heiterkeit,
mit welch-erderim wirthsschaftlichenoder politischen Wettstreit Un-

terliegendie sein Mißgeschickhinnimmt, ohne sich aus der Fassung
und« sum die gute Laune fbringen zu lassen; den TGleichmuthzmit wel-

chem der Reichgewordsene seinen Reichthium verwendet, ohne zu

Protzen, der arm Vleibende sein Geschick träg-t, ohine den im Le-

benskampf Erfolgreichen zu beneiden; die Vorurtheillosigkeit, mit

welcher Menschen aller Lebenslagen und- Verufstånde (der Beruf-
stand spiele überhaupt keine Rolle als differenzirende Kraft, man

hänge nicht an seinem Beruf undl wiechseleihn leicht) gemischt sichs
als Zuschauer um jeden Sportplatz sammeln ; und den Humor, der,

sich in Schierzen entlad-end, Groß und- Klein, Reich und Arm in

fröhliche-mGelächter vereine. Die auffalligsten Unterschiede, die

des Vermögens, würden als unvermeidlich-e Wirkungen der Ar-

beitstheilung aufgefaßt.
Wer hätte nicht seine Freude an der kraftvollen Thiätigkeit,an

dem unermüdlich-enVorwärtsstreben, an den gewaltigen wirthl-

schaftlichen Erfolgen dieses großen Volkes, das männlicheReife mit

Jugendfrische verbindet, an der fröhlichen, hoffnung"froh-enStim-
mung, in der es sich regt und- schafft? Aber sieht man genauer zu,

so findet man doch auch in Münsterbergs beiden Banden die Züge,

welche die communis opinio der Alt-en Welt mit dem Wort Ameri-

kanismus zusammenzufassen pflegt. Die bedenkliche Frauenherr-
schickstim Reich der Kultur, lesen wir, sei nothwendig gewesen, weil

nur durch sie die Rauheit und Roheit dies Pionierlebens über-

wunden werden konnte. Ferner: »Ein lVolk, in dem jeder Einzelne

sich berufen fühlt, Alles selbst zu beurtheilen, mag dahin gelangen,
das Urtheil der Masse zu einem ungewöhnlich-hohen Durchs chnitts-
maß zu erheben, aber es wirdi verurtheilt sein, die größten Geister
zum Durchschnittsmaßherabzuziehen. Das Genie, das der Masse
immer unverständlich bleibt, muß.da verkümmern; wer Zielen zu-

strebt, die jenseits des gewohinten Horizonts liegen, wird einsam

bleiben; die groß-en Erfolge werden nur Dem zufallen, dessen
Leistung demUrtheil der Millionen imp-onirt, und die nothwendig-e
Rückwirkung ist, daß.auch in dser Seel-e des Aufstrebendien jede Re-

gung unbewußt sich nach dem Geschmack dser Vielen, nicht nach dem

der Besten richtet.« Da hab-en wir Werner Sombarts Definition
von Amerikanismus: the big gilt als the great. Diese Herrschaft
der Masse erzeugt dann auch, wie in einem anderen Zusammen-

hange gezeigt wird, in allen AZeußerlichkeitemwie in der Kleidung
32
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eine schrecklicheUniformitåt und Monotonie. Daß überhaupt der

ästhetischeSinn fehle, giebt Viünsterberg zu; nur versteht seine
Liebe zu Amerika mit Hilfe seiner feinen Vsychologie den Tadel in

ein Lob zu kehren. Die Sache ist so einfach, daß es zu ihrer Erklä-
rung eigentlich gar keiner psychologischen Untersuchung bedarf.
Dem Nordländer wird es aus bekannten Gründen schwerer, die

freilich auch in ihm schlummerdie ästhetischeAnlage zu entwickeln,
als dem Bewohner der Mittelmeerküsten; bei den weniger gebil-
det-en Klassen der Deutschen regt sich ästhsetischesEmpfind-en nur

schwach; und »die ärmiere Bevölkerung Englands beleidigt, wie alle

Kenner des Landes versichern, durch die abschreckende Håßlichkeit
der Personen, der Kleidung, der Wohnung, des Benehmens das

Auge des Kulturmenschen Engländser und Deutsche nun sind die

Besiedler gewesen und das H-interwäldler-, Holzfäller- und Gold-

sucherleben ist wahrlich nicht geeignet, die ästhetischeAnlage zu

lveckcn und zur Entfaltung zu bringen. Eben so wenig, vielleicht
noch wenig-er taugen dazu die Maschinenindustrie und die wilde

jgeschäftlicheKonkurrenz mit ihrer Arbeithetze und einer unge-

hse«u(rlichen,darum geschmacklosen Reklame, die im Osten das Pio-
nierleben abgselösthaben. Münsterberg jedoch führt die Verkümme-

rung des tAesthetischen auf· den Bethätigungdrang zurück. »Wer
das Aesthietischesucht, verlangt die Verwirklichung seines Jdeals in

der Gegenwart; und die Gegenwart selbst wird ihm zum Ausdruck

der Vergangenheit Wser vom Vethätigungdrang durchdrungen ist,
sucht nur die Zukunft. Die Gegenwart ist ihm beinahe werthlos.
Sie ist Das, was überwunden werd-en soll ;, sie istixdassMateriaL saus
dem »ein Anderes vom unternehmenden Geist geschaffen werd-en soll.
lDie Gegenwart als Ueberbleibsel der Vergangenheit kann den

sPionier nicht fesseln; sie zeigt nur, was noch zu thun bleibt, und

erfüllt seine Seele mit der Vorahinung kommender Groß.that.«
Darau ist wahr, daß zur Entfaltung dies ästhetischenSinn-es Ruhe
und Sammlung erforderlich sind, die das Vseschasuenund Genießen

ermöglichen, und daszlweder das Pioniser- noch das modserne Ge-

schäftsleben diese beiden Erfordernisse gewähren. Dabei mag auch
anerkannt werden, daßl die rastlose Arbeit, die an der Zukunft
schafft,versdsienstlicherist-als der ästhietischeGenuß, dessen Ueberfülle
das Ende der wirthschaftlich und Politisch schöpferischenPerioden
anzukünden pflegt. Nur daß.die bewußte Absicht der ganzen Be-

völkerung, eine große Zukunft zu schaffen, Das sei, was die Ent-

faltung der ästhetischenAnlage hemmt, darf man bezweifeln. Sehr
gut wird in dem Wserk die sittlich-religiöse Gemüthsvekfassung des

nordamerikanischenVolke-s analysirt, wie sie im harten, aber aus-



Die Yankeedemokratie 359

sichtreichen Lebenskampf unter der Einwirkung des Puritanismus
auf der einen, der hiausbacksenen Rechtschaffenheit und Klugheit
von Praktikern wie Venjamin Franklin auf der anderen Seite ge-

worden ist. Als charakteristisch wird die Stellung eines Präsiden-
ten der Harvarduniversität zum ersten, der diese Würde vor zwei-

hundert Jahren bekleidet hat, hervorg.ehoben. Dieser, Wadswor.th,
war ein strenger C·alvinist, der es für eine unverdientse Gnade

Gottes hielt, »daßlwir nicht Alle längst in den Flammen der Hölle

rösten«. Dser Präsident des Jahr-es (1904), Eliot, ist liberaler Uni-

tarier (Leugner des Trinitätsdogmias), abser«er bekennt, daßler alle

sittlichen Forderungen Wadsworths gern unterschreibe. Mün-

sterberg faßt sein Urtheil über diese Gemüthsverfiassung dies ganzen

Volkes (—ausgenommenden Mob der Groß.stä.dte)in das Sätzchen

zusammen: »Diese Nienschen mögen Phiantasiearm, vielleicht vuls

gär sein, aber man spürt, daß in der Bau-ernstube, in der solch ein

Durchschnittsmenschvielleicht aufgewachsen ist, die Familienbibel
auf dem Tischgelegen hat«

Das offene Eingeständniß endlich, daß-der »Almerikanismus«
nicht eiii Vrodukt der Einbildungskraft oberflächlicheroder übel-

wollender deutscher Beobachter ist, haben wir in einem längeren

Passus des zweiten Bandes. »Jn weiten Kreisen empfindet man

instinktmiäß.ig.,daß-DieZeit reif sei, LdenEinseitigkeiten der Massen-
herrschaft entgegenzuwirken. Man sieht die Tyrasnnei der Boß-

wirthschaft, die Schmach der stsädstischenKorrupstiom man sieht den

fungicsundenEinfluß der Sensationenpresse und des gewissenlosen
Kapitals, man sieht, wie das öffentlicheLeben bombiastisch, launen-

haft, vulgär werden muß, Autorität und Respekt verloren gehen

müssen, wenn die Demokratie ungehindert alle ihre Konsequenzen

ziehen "darf.«Die gebildete Oberschicht beginnt, sich die-s Amerika-

nismus zu schämen,und arbeitet daran, höhere und feinere Kultur

zu schaffen. «Was -in solcher Arbeit schponVedeutendes geleistet wor-

den ist auf den Gebieten der Wissenschaft Literatur, Kunst, des

Jugendunterrichts und der edleren Geselligkeit, hat der Verfasser
in den vorhergehenden Abschnitten seines Werkes dargestellt.

i sGliedern wir diese große Erscheinung, das Leben des Volkes

der Vereinigten Staaten, in die Geschichteder Kulturentwickselung
ein. Der Geist der Selbstbestimmung und Selbstbethätigung, den

Münsterberg mit Recht als den Hiauptcharakterzug dieses Lebens

beschreibt,ist kein anderer als dser alte Europäergeist, wie wir ihm
in der homerischen Welt, im Zeitalter der Ver-serkriege, bei den

alten Germanen, im giermanischsromanischsenMittelalter, in den

geistigen, politischen, sozialen, wirthschaftlichen Bewegungen des
320
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modernen Europas wirksam fehlen.Dsoschunterliegt dieser Geist dem

Gesetz, daß er sein Höchstesnur zu leisten vermag, wenn er in der

Was se zeitweilig unt-erdrückt wird. Der Geist der Sekbstbiethåtigung
ist nämlich von Haus aus keineswegs Arbeitgeist; was wir Arbeit

nennen, das Aushiarren bei seiner mühevollen, einförmigen, steti-
jgen Thåtigkeit, ist ihm im Jnnersten verhaßt. Da aber nur in sol-
cher Thätigkeit objektiv-e Kultur (eine Summe von körperlichen und

geistig-en Kulturgütern) und subjektive Kultur (in Arbeit erstarktes
und durch Arbeit reich gewordenes G-eistesleben) geschaffen wer-

den kann, muß. der Beginn dieser Thätigkeit erzwungen werden.

Die griechische Kultur erwuchs auf dem Boden der Sklavenarsbeit

Der nach Jagd und kKrieg lüsterne Germane mußte durch die

Klostierzuchtund durch die vom Großgutsherrn über ihn verhängte
Hörigkeit gebändigt und zur Arbeit erzog-en werden. Und alsdie

Zeit gekommen war, da der Arbeiter aus Gottes freier Natur in

den Kohlenschacht und aus der sgsemüthlichenWerkstatt in den un-

gemüthslichenMaschinenraum der Fabrik übersiedielnsollt-e, da hat,
Zuerst in England, furchtbares Proletarierielend die Erziehung-
arbeit geleistet Auf dem weiten freien Boden des neuen Erdthieils
sprang dic- währsendder absolutistischen Periode Europas unter-

drückteSpannkraft des Europäergeistses wieder empor und biethsäs
tigte sich fröhlich aufs Neue. Die Gewohnheit der Arbeit, die dem

Ansiedler im alten Heim anerzogen worden war, brachte er schon
mit ; es bedurfte also keines neuen Zwanges, den Thätigkeitsdrang
gleich von vorn herein auf«geordnetesSchaffen zu richten. AlleBse-

dingungen zur Schöpfung gsewaltiger materieller Kulturleistungen
waren demnach vorhanden (Hessse-Warteg-gschreibt: Die Bewohner
der Pereinigtsen Staaten haben das Groß-e Los gezogen; sie
machen etwa sechs Prozent der Bevölkerung der Erde aus, haben
aber zwanzig bis fünfzig Prozent der vegetabilischen, animalischen,
mineralischenBodenschåtzeund derWasserkräfte in ihren Händen);
abler feine und höhere Geisteskultur und das Perlangen nach sol-
Ichierbracht-en nur sehr wenige Ansiedler mit. Daher der Amerika-

fnismus Dsochkonnte es nicht ausbleiben, daß«sich die Kultursehäns
sucht derWenigen mit derzeit auchAnderen mittheilte, besonders,
da mian mit dem hsochkultivirten Europa in Verbindung blieb und

da der rasch wachsende Reichthum des Landes die materiellen Mit-

tel für höhere Kulturarbeit in nie vordem dagewesenem Maß-e zur

Verfügung stellte und Tausend-en die Muße für geistige Arbeit

und ruhigen Lebensgsenußgewährte. -3eigen, wie sichAmerika aus

dem Amierikanismus aus seinem ursprünglich-enPionierdasein,
allmählich emporringt zur europaischen Kultur: Das eben ist
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eigentlich die Aufgabe, »die sich »Münsterberg gestellt und die er

glücklichbewältigt hat.
Aber ldieses Empsorstseigen bedeutet zugleich den Untergang der

Demokratie, die Differenzirung in eine geistig thatiige Klasse, welche
tdie Ideen liefert und dispositive Arbeit leistet, und in die ausfüh-
renden Handarbeiter; und auch Das zeigt der Verfasser, mag er

auch noch so lebhaft dagegen p-rotestiren, daß die Bedeutung des

Wandels darin zu such-ensei. Die gleichartige Masse, sagt er, diffe-
renzirt sich; eine Aristokratie entsteht, und zwar auf drei Wegen.
Zunächst erhebt natürlich der Reichthum über die Masse. Der

Reichthum an sich thue Das nicht, versichert uns Münsterberg, son-
dern nur ein Reichthüm, der durch anstrengende oder geniale Ar-

beit erworben und gemeinnützig verwendet wird. (Der erarbeitete

Reichthmm sei die Regel, durch Spekulation gewonnener die Aus-

nahme. HestWiartegg hat es anders gefunden. Er theilt die Mul-

timillionäre in drei Klassen. Die reinen Glückspilze, von denen

manch-e, etwa durch die ungeheuerliche Vodenwerthsteigerung in

New York, im Schlaf reich werden ; die durch Spekulation im

schlechten Sinn Jdes Wortes, durch Vörsenmanöver und durch ge-

wissenlose gewaltthåtige Vernichtung schwsächererKonkurrenten

Emporgestiegenenz die am Wenigsten zahlreiche Klasse bestehe aus

Denen, die ihr Vermögen erarbeitet haben, doch sei diese Arbeit

meistens nicht technischer, sondern kaufmännischsspekulativer Art

im guten Sinn des Wortes gewesen ; natürlich kommen vielerlei

Kombinationen der drei Vereicherungarten vor.) Der zweit-e Weg
sei der der Familientradition, auf diesgroßkesGewicht gelegt werde.

Nicht Zufall sei es, dsaßunter den sieben Aiännern, welche die Har-

var"d-Universität verwalten, nicht ein einziger sichkfinde, dessen Fa-
milie nicht durch sieben Generationen hindurch dem Staat Massa-
chusett Dienste geleistet hätte. Endlich erhebt »diehöhere Bildung,
und zwar nicht die Fachgelehrsamkeit, sondern die allgemeine, die

humanistische Bildung, die im College erworbenkwird Die Zeit sei
vorüber, wo der Praktiker das Vorurtheilfhegte, daß Vücherwissen
den Blick für die Wirklichkeit trübe, die Thatkraft lähme und unge-

schicktmache; die self made men ließen alle ihr-eSöhne im College
erziehen, das nicht Fsachwissen, sondern eben jene allgemeine Vil-

dung mittheile ; man sei überzeugt,daßgerade sie b-efåhig-e,nicht blos

in der Politik, sondern auch im Erwerbsleben die Führung zu

übernehmen. Jndiem nun die auf diesen drei Wegen Emporsteigem
den immer mehr mit einander verschmelzen, entsteht eine Schicht
der thatsächlichPrivilegirten. An gesetzliche Privilegien, die ja
auch das alte Europa nicht mehr kennt, denkt kein Wiens-ch,aber
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die sind auch überflüssig. Der Millionärsohim der das College
absolvirt und sein Geschäft mit des Vaters Niillionen beginnt,
hat doch einmal im Lebensspiel alle odds vor dem Arbeiter-—-

sohn voraus; er muß ungewöhnlich-.dumm oder lüdserlich sein,
wenn er nicht oben bleibt, wähsrendiDieser Tausende von Kon-

kurrenten zu schlag-en hat, wenn er .es auch »nur zu mäßigem

Wohlstand-e bringen will ; und welche Aussichten blühen gar

sdem Unglücklichen,der aus der Gosse der newyorker Slums her-
vorkriecht So viel kameradschaftlicher Geist, unbesfangener ge-

müthlicher Verkehr auch übrig bleiben mag (d-er, nebenbei bemerkt,
auch in Jtalien und in Spanien, zum großen Unterschiede von

Deutschland ,und England, die Armen mit den Vornehmen auf glei-
chem Fuß verkehren läßt): die Differenzirung ist im Gang und nach

hsundsertgahren wird man in Nordamerika eine anerkannte Aristo-
kratie, eine bourgeoise Mittelschicht und eine Plsebs haben ; Lum-

penproletiariat hat man heute schon genug. Was hoffentlich bleiben

wird, ist die allgsemeine und unbestritteneAnerkennung der That-
sach-e,daß.auch der Arme ein Msenschenbruder ist, der als Solcher
geachtet werd-en muß, und daß der Allgemeinheit die Pflicht obliegt,
dem Versinken der armen Unterschicht ,in menschenunwürdigeVer-

kümmerung, in stinkendses lElend vorzubeugen. Aber Das ist nicht
demokratische,sondern christlicheGesinnung. Bleiben wird hoffent-
lich auch der europäische (g-enauer gesagt: germanische) Charakter
dies amerikanischen Volktsth«ums, der jeden Einzelnen spornt, den

Besten gleich-zuwerden,nicht sich darein ergiebt,imS-umpf der Ge-

meinhseit als Gleich-er .unt·er Gleichen zu verlumpen.
Wie hat sich nun die Demokratie politisch, als Staatsverfas-

sung, bewährt? Die lFrage, wo und wie weit politisch-e Demokratie

möglich sei, ist eine« rein technische Frage. Die Antwort lautet: die

demokratische Republik ist die natürlich-eVerfassung für jedes euro-

päischesGiemeinw-esen, so lange dieses lklein »bleibt und aus Mens chen
der selben Viermögsenslage,Verufsthatigkeit und- Vildung besteht ;

sie wird unmöglich oder, falls man den Namen beibehalt, zur Lüge
in dem Maße, wie das Gemeinwesen an Gebiet und Sseelienzahl
wächst,die Bevölkerung sich differsenzirt, die Verwaltung sich kom-

plizirL Dabei bleiben der Trieb und das Geschickzur Selbstverwal-
tung lebendig und bethätigen sich in den kleineren Kreisen des

Groß.staats: in den Gemeinden, Korporationen, Vereinen; nur in

der Zeit vom sechzehnten bis ins neunzehnte Jahrhundert hat
auch dies-e Vethätigung im engeren Kreise der Absolutismus zu

unterdrücken vermocht Jn der Neuen Welt mußt-en sich dieser
Trieb .und dieses Geschick,frei von allen Fesseln, fröhlich und kräftig
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regen; aber das zur gewaltigen Union herangewachsene Staats-

wesen kann doch nur dadurch bestehen, daß.ein gesund-er politischer

Instinkt in jedem Stadium des politisch-enLebens die Grundsätze

der Demokratie verleugnet. Wie sichsDas mach-t, lernen wir aus

MünsterbiergsWerk Was der Einzelne san Regirungthätigkeit fürs

ungeheure Ganz-e leistet, beschränktsich auf die Stimmabgabe bei

der Wahl der .Wahlmänner, die den Präsidenten zu wählen haben.
Aber nicht das Volk wählt die Fragen aus, über die bei dieser Ge-

legenheit entschied-en wird, und nicht das Volk stellt die Kandidaten

auf zVeides thun die zwieiPart-eien. Diese sind aber nichtetwa zwei

Hälften, «indie sich das Psolk selbst aus Grund von Meinungsvsers

schiedienheiten oder Jnteressengegensätzen geschieden hätte, son-
dern sie sind zwei außerhalb dies Polkes stehende Organisationen
von Berufspolitikern, die nichts Anderes zu thun haben. Sie sug-

geriren dem Volk die Ziele, für die es sichzu begieistiern hat (ein·e
Weile lang war es diseSilberwährung ; die man als das Univers-al-
heilmittel für alle sozialen Nöthe anpries), such-enihm die Kandi-

daten zaus, und die siegreiche Partei macht sichsdann für die ge-

leistete fArbeit durch Staatsämter bezahlt. (Münsterberg versucht,
zu sbeweisen, dasz diese Veutepolitik gerechtfertigt und keine Kor-

rupstion ;sei, daß, die umlaufenden Schilderungen der Korruption

sehr zübertriebienseien, daß.Korruption in den Kongrsesz gar nicht,
in zdie Regirung der Einzelstaaten nur wenig Eingang finde; in

der lStadtverwaltung freilich sei sie arg.) Lincoln hat die Demo-

kratie definirt als die Regirung des Volk-es durch das Volk« für das

Polkz daraus ist zunächst geworden: Regirung des Volk-es durch
die Partei für die Partei. (D-er bei uns herrschenden Ansicht, die

auch ich angenommen hatte, daß. sichsdiie beiden Parteien durch

Grundsätze nicht unterschied-en, tritt Münsterberg entgegen: die

Republikaner seien Eientralisten, die Demokraten Föderalisten.)

Beschauen wir den Nsegirungs und Pserwaltungapsparat, so

finden wir wiederum, daß.es immer nurEinige sind oder Einer ist,

durch die oder den die Geschäfte erledigt werden-k) Exekutive und

Gesetzgebung sind streng von sein-ander getrennt ; jene übt keinen

unmittelbaren Einflussl auf diese; die Minister haben im Kongresz
nichts zu thun, ·,,zankensich nichst mit den Abgeordneten h-erum«.

k) Nicht diese legitime Diktatur der Wenigen, sondern die illegi-
time Tyrannei der Trustmagnaten meinte Roosesvelt, als er in einer

Wahlrede versprach-, die Herrschaft einer kleinen Minderheit zu brechen
und die wahre Volksherrschaft herzustellen. Spötter meinten, leider

habe er nicht verrathen, wie er Das anfangen wolle.
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Aber der Präsident hat das Recht, gegen ein vom Kongreß ange-
nommenes lGesetz sein Peto einzulegen, und es tritt dann nur in

Kraft, wenn es noch einmal, und- zwar sowohl im Senat wie im

Nepräsentantenhaus, mit Zweidrittselmehrheit angenommen wird.

Und die Exekutive ist als solche seh-rstark. Der Präsident ist Hob-erster
Befehlshaber des Heeres und der Flotte ; er stellt mit Zustimmung
der Senatsmehrheit die Votschiaster und Konsuln, die Richter des

höchst-enGerichtshoses und- all-e höher-en Vundesbeamten an ;

schließt ,mit Zustimmung einer Zweidrittelmehrheit dies Senats

die Verträge mit fremden Mach-ten und empfängt deren Vot-

schaster. Seine Minister wählt der Präsident ganz frei, die Partei
hat auf die Zusammensetzung des Kabinets gar keinen Einfluß..
Jm Repräsentantenhause aber regirt der Sprecher als Autokratz
seine Gewalt ist fast noch größer, als die des mit dem Premier ver-

bündet-en Speaker des englischen Unterhauses durch die Geschäfts-
ordsnungreform geworden ist. Die Verhandlungen im Plenum sind,
abgesehen von den Abstimmung-en, bedeutunglos, die ganze Ar-

beit wird in den Kommissionen (Committees, es sinds ihrer mehr
als sechzig) geleistet. Der Sprecher nun.«ernennt die Mitglieder der

Kommissionen und bestimmt, welcher Kommission jede der einge-
gangenen ,Porlagen überwiesenwerden soll. (Jedse Kommission
wiederum wird von ihrem Vorsitzenden souverain geleitet.) Als

Porsitzender der Geschäftsordnungskommissionentscheidet er dar-

über, welche Bericht-e im Plenum zu verhandeln sind; nur was

vorhier in einer Kommission durchberathen ist, gelangt ins Haus.
Jn den Plenarsitzungen endlich stehstes dem Sprecher frei, wem er

das Wort ertheilen will; er ist nicht verpflichtet, Den zuerst zu ru-

fen, der sich zuerst gemeldet hat. Der vom Sprecher »nicht Ve-

merkte« ist hilflos ; er hat kein Mittel, zu Wlort zu kommen. An

ungehinderte Redeergiisse in der Debatte ist .nich«tzu denken;
scheints dem Sprecher genug, so macht er Schsluß·.Von Alledem,
was unser-e guten deutschen und österreichischenDemokraten und

Liberalen für das Wesen des Parlamentarismus und der Demo-

kratie halten: Ministerstürzerei, endloses Kohlen und Zanken, Lär-
men und Obstruiren, womit ein-e Minderheit die Erledigung der

Geschäfte hindern kann, ist in der »demokrsatischenRepub,lik« jen-
seits vom Ozean keine Spur zu finden. Noch weniger entspricht
der Jnhalt der nordamerikanischen Politik dem Ideal unser-er Lin-

ken. Deren beide Hauptforderungen sind Frieihiandel und »mo-

derne Kultur«, worunter von manch-en Leut-en der Ersatz der Bibel

durch das Evangelium Haeckelii und die iAacktkultur verstanden
wird-. Jn Amerika aber wollen beide Parteien den Schutzzoll(Mei-
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nungverschiedenheiten bestehen blos in Beziehung auf das Maß;
Agrarzölle braucht es als Ausführlands noch nicht ; müßte es Korn

und Fleisch einführen, dann würde es auch den Erzeugnissen der

Farmer den Zollschutz nicht versagen); und als ehrbare Spieß-
bürger sorgen die Yankees eifrig dafür, daß. Frömmigkeit und

Sittlichkeit gesetzlich geschützt,Gsottlosigkeit und Lasterausgerottet
werd-en oder wenigstens verborgen bleiben. Roosevelt hat bekannt-

lich gesagt: ein Mann, in dessen Haus-e das Dekameron gefunden
werde, gehöre für Lebenszeit ins Zuchthaus

Die Demokratie hält sich also durch zAutokratieund der ganze

Unterschied zwischen ihr und ein-er monarchischen sAutokratie be-

steht darin, daß ihre Autokraten nichtdurch Geburt, sondern durch
Wahl zu ihren Aemtern gelang-en undl sie nicht lebenslänglich be-

halten. Die Verfassungen der Einzelstaaten und der Städte sind
der Vundesverfassung nachgebildset; und eben deshalb, weil auch
in der«Kommunalv-erwaltung die Entscheidungen hinter ver-

schlossenenThüren, in Kommissionsen, also von sEliquen, getroffen
werd-en, konnte, wie Münsterbserg meint, diekKorruption in den

Städt-en so ungeheuerliche Dimensionen annehmen. Um svon den

Urtheilen »Münsterbergs über die großen politisch-en Fragen, um

die es sich in den Vereinigten iStaaten handelt, wenigstens drei

kurz zu erwähnen: das Negerproblem, sagt er, sei durch den Se-

zessionkrieg falsch gelöst worden und nahezu hoffnunglos. Die

Trusts seien aus dem Wege der natürlichen Entwickelung entstan-
den und nur durch weiteren Fortschritt in der Entwickelung, nicht
auf dem Wege der Gesetzgebung, könnten lihre schädlichenWir-

kungen überwunden werden. Oeffentlich bekämpften beide Par-
teien das Trustwesen, im Geheimen aber lsei-enihm beide freundlich
gesinnt-. Der Drang nach Expansion endlich swas hat denn der für
ein-en Sinn in einem Volk, das noch lange nicht zahlreich genug

ist, sein ungeheures Gebiet zu füllen und zu nützen ?) werde sich
zunächst nordwärts wenden: in nicht gar lang-er Zeit würden die

Sterne und- Streifen im Nord-westen von Kanada an der Fahnen-
stange flattern. Jn einer Schilderung von Kanadas Bodenschätzen
heißt es: »Sein Ackerland könnte die Bevölkerung von ganzAmeis
rika und Europa versorgen« Kanada liegt klimatisch so ungünstig,
daß.nur sein südlicherStreif-en für den Anbau geeignet ist. Wenn

der nun über fünfhundert Million-en Menschen zu ernähren ver-

mag, dann ist doch meine Berechnung, wonach die Vereinigten
Staaten für mindestens achithundert Millionen Nahrungmittel zu

erzeugen vermögen, sehr bescheiden zu nennen.

Neisse KarlJentsch
OR
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Australica.

Gn Australien hörte ich einmal einer Gerichtsverhandlung zu. Der

J Papuaneger Avai beschrieb vor dem englischen Richter im Ton

gemüthlicher Selbstverständlichkeit die Ermordung von drei anderen

Aegern. Er sagte: »Unser Dorfhäuptling befahl mir, mit Kairi und

Janu nach dem Dorf Baroi zu rudern und dort vor Sonnenuntergang
drei Nienschen zu töten. Wir fingen dort drei Dorfbewohner, einen

DNann und zwei Frauen, die Kokusnüsse sammelten. Kairi tötete den

DNanm ich die eine Frau und Janu die andere. Jch habe die Frau
aber nicht mit dem Speer erstochen, sondern nur mit einem Dolch aus

Fischknochen. Das bringt mehr Glück. Wir schleppten dann die drei

Leichen in das Kanoe und ruderten nach dem Dorf zurück. Eis ist aber

nicht wahr, daß ich während der Fahrt der von mir Getöteten die Nase

abgebissen habe. Der Solches behauptet, thut mir ein großes Leid an,

das mich betrübt. Es ist nicht Sitte unseres Stammes, die Nasen der

DNenschen abzubeißen, die man selbst getötet hat. Das müssen Andere

thun. Unsere Weiber im Dorf thaten es. Die Nasen werden abgebissen,
doch niemals abgeschnitten. Das wäre ganz gegen unsere gute Sitte.

Ehe wir Jemand töten, befragen wir unsere Gottheit Kopirawi. Das

ist ein aus Holz geschnitzter Gott, der am Anfang unseres Dorfes steht.
Der Geist Kopirawis kommt dann aus unseren Wunsch nach dem

Kanoe, um zu antworten. Jst unser Vorhaben von Glück begünstigt,
dann schwankt das Kanoe auf dem Wasser. Ja, es ist wahr, daß wir

unseren-Gott gern an windigen Tagen befragen-. Nachdem wir die drei

Leichen ans Land gebracht und nachdem sie ihre Nasen verloren hatten,

schnitten wir sie in kleine Stücke. Diese mischten wir mit Sagokörnern
und kochten Beides in den Blättern der Aipapalme. Ich aß aber nur

die Hand der Frau, die von Janu umgebracht worden war, weil es

nicht Sitte ist, Theile eines Menschen zu essen, den man selbst erdolcht

hat. Nur wenn ich auf einer abgeflachten Kokusnuß sitze und meine

Füße gegen zwei Kokusnüsse stemme, dar-s ich von dem Wasser trinken,
in dem das Herz gekocht wird. Aber das Wasser muß mir von einer

meiner Frauen gereicht werden. Böses haben wir sicher nicht gethan.
Wir mußten doch die drei Menschen töten, weil wir uns ein neues

Kanne gebaut hatten. Solch ein Ereigniß wird von uns immer durch
die Tötung eines Papageis, eines Schweines und dreier Menschen
gefeiert. Doch der Papagei muß zuerst sterben, dann das Schwein und

zuletzt die Menschen: sonst bedeutet es Unglück. Hätten wir kein neues

Kanne gebaut, dann hätte ich auch Keinen getötet; denn ich bin ein

sehr friedliebender Mann.«

So erzählte mit sichitbarem Behagen der Papuaneger Avai.

Ein anderer unheimlich-er Bolksstamm in Neu-Guinea ist der

Stamm der Kuhuhuhu. (Jch schreibe das Wort, wie es ausgesprochen

wird.) Er haust in dem Theil des englischen Gebietes, der vom Lake-
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kamnfluß durch-zogen wird, nicht weit von der deutschen Grenze. Dieses
Gebiet wird von jenem Bolksstamrn als sein eigenster Aährboden be-

trachtet und jeder Eindringliug daher mit feindlichen Augen ange-

sehen. Noch ist keinem Europäer gelungen, die Kuhuhuhu in ihren
Wohnplätzen zu belauschen. Immer wieder haben Gold-sucher und

englische Beamte versucht, sich ihnen zu nähern, stets aber die Lager-
stätten verlassen gesunden, wenn auch die Lagerfeuer noch brannten.

- Planchmal haben Europäer Geschenke, die für die Eingeborenen einen

unschätzbaren Werth haben (Glasperlen, rothes Tuch, Handsviegeh
Beile), in eine der verlassenen Stätten niedergelegt; sie ho-fsten, da-

durch-freundliche Beziehungen zu erzwingen. Wenn einige Tage oder

einige Wochen später der weiße Mann den Platz wieder aufsuchte,
fand er wohl die noch warme Asche eines kaum erloschenen Feuers,
Fruchtabsälle und frische Fußspuren, zugleich aber auch die von ihm

einst dort niedergelegten Gegenstände unberührt.
«

Andere Papuanerstämme fürchten die Kuhuhuhu wie den Gift-

pfeil.«Zu ihrem Leidwesen haben sie erfahren, was es bedeutet, das

Grenzgebiet zu überschreiten. Ein Eingeborener, der auf Bogelfang
ausgeht, verschwindet für immer; ein Kind, das amFluszrand spielt,
wird von ungesehener Hand in das INangogebüsch gezogen und kehrt
nie zuriickz eine ganze Familie, die aus erhöhtem Bambusgestell Nacht-

"

ruhe hält, wird von Speeren durch-bohrt. Solches Erlebniß hat die be-

nachbarten Papuaner die Kuhuhuhu fürchten gelehrt.
Dennoch machen sie mit ihnen Tauschgeschäfte. Sie bringen

Salz, Thongefäsze, getrocknete Fische und legen die Gegenstände an

eine ihnen bezeichnete Stelle. Dann, durch Fernrufe gewarnt, ziehen
sie sich aus einige Stunden zurück; die unheimlichen Bewohner der

Berge steigen hernieder, besichtigen die Waare und legen, wenn sie
ihnen gefällt, als Bezahlung Felle, Federn und andere Waldprodukte
an den Fundort. Der Küstenbewohner kommt zurück, wenn der Weg
frei zu sein scheint. Genügt ihm der Entgelt, so nimmt er ihn und läßt
dem Käufer die Waare; sonst zieht er sich:abermals zurück und wartet

aus einen besseren Tausch. Dieser Geschäftsverkehr zeigt eine gewisse
Ehrlichkeit, die zum Nachdenken stimmt.

Mir bekannte Alitglieder eines Goldsuchersyndikates erhielten
von den Kuhuhuhus verschiedene Zeichen der Aufmerksamkeit. Die

kamen sausend durch die Luft, während die Europäer abends ihre Klei-

der von den Folgen des täglichen Gewitterregens am Lagerfeuer trock-

neten. Verletzt wurde Niemand. Doch am nächsten Tag durchbohrte, ,

im dichten Farngebüsch, einem Träger ein Pfeil die Brust, einem an-

deren den Arm. Solche Vorgänge haben dem Stamm den Ruf un-

heimlich r Gefährlichkeit eingetragen. Er ist der seltsamste, den ich un-

ter den ethnologischen Wunderlichkeiten Neu-Guineas fand, und noch
ist nicht gelungen, ihm das Geheimniß seines Wesens abzulaus-chen.

Dr. Bruno Beheim-Sch-warzbach.

Es



368 Die Zukunft.

SchauspielerinFI

Wasdreiaktige Drama »Schauspielerin« von Heinrich Alann ist
ein schlechtes, zum größten Theil ungekonntes Stück· Trotzdem

erregt es. Von der Bühne herab und erst recht aus dem Buch heraus
hat mich wenigstens ein Hauch getroffen, den ich bei viel wegsichereren
Versuchen nicht verspürt habe und den ich schwerlich für jedes unan-

fechtbar runde Drama hergeben würde. Was ist es? Man verdächtigt
sich zunächst selber, daß man die tiefe Dankbarkeit für· den alten No-

mandichter Heinrich Mann ein Vischen auch auf den jungen Drama-

tiker ausdehne. Aber der Fall ist verwickelter. Möglich, daß man sein
Herz, daß man sogar sein artistisches Interesse den Kramper und Käm-

Psen entziehen kann, die sich in und unter den Figuren der Komoedie

oder Tragoedie abspielen; unmöglich, ohne Antheil auf einen Dichter
zu blicken, dem die saftige Ernte seines Feldes nicht mehr genügt, weil

sie ihm zu leicht zuwächst, und der auszieht, einen neuen, fteinigen
Boden zu erobern, zu entsteinen, anzubauen, ertragreich zu machen.
Muß man ihn nicht ermuthigen2 Es ist gerade bei dieser Gelegenheit
zu billig, den Schöpfer des »Professor Unrat« andächtig zu verehren.
Seien wir lieber gelind und streichelnd gegen den dramatischen Anfän-
ger. »Schauspielerin« hat ganz den Duft der Unreife, den kargen Reiz
einer Uebergangsform: nicht mehr Knospe und noch nicht Blüthe, ge-

jk) Ein Pröbchen aus dem lBuch, das Herr Jacobsohn, unter dem

Titel »Das Jahr der Vühne«, bei Oesterheld Fa Co. erscheinen läßt.
Nur ein Pröbschenz der Band, der für Berlin und für Deutschland
eine über den Tag hinaus dauernde Theaterchronik schaffen möchte,
wie Paris und Frankreich sie in den »Annales du theåtre« haben, be-

handelt in ungefähr fünfzig Aufsätzen die wichtigeren Vorgänge aus

dem Theaterjahr 1911X12. Der Verfasser ist den Lesern der »Zukunft«
nicht unbekannt; sein Talent, seinen hitzig eisfernden Willen zur

Sache, feine fast verzückte Hingabe an die Welt beleuchteter Lein-

wände habe ich hier schon gerühmt. Seitdem ist er reisfer geworden
(nicht gerade ruhiger: noch lebt er gern im Fieberklima der Super-
lative, jauchzt heute: »Herrlich! Herrlich!« und pfaucht morgen:

»S·chmiere!«); hat die »Schaubühne«, unser sauberstes Theaterblatt,
gegründet und viel besser, klarer, persönlicher, farbiger schreiben ge-

lernt. Seinen Urtheilen, Hymnen und Flüchen kann ich sehr oft nicht
zustimmen; in allzu vielen Fällen fordert er noch, daß die Menschen
handeln (an den Schaubrettern spielen), wie er, nach seiner Art,

handeln würde; statt den Rothwendigkeitem inneren und äußeren,

nachzuspüren, die ihr Handeln bestimmen. Auch scheint er mir dem

Ziel noch ziemlich fern, das er selbst mit dem Wunsch bezeichnet, der

Kritiker müsse »das einzelne Ereigniß in einen theaterhistorischen Zu-
sammenhang einreihen, seine Herkunft aufweisen und seine Tragweite
abschätzen«..vDas hat er nur manchmal versucht ; und selten erreicht·

«
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schweige denn Frucht. Ein embryonales Zwittergewächs von einer

schwermüthigen Blässe und einem schwachen, halb bitteren, halb süßen
Geschmack. Kosten wir dankbar auch ihn aus und lassen wir Heinrich
Mann nicht einmal Das entgelten, daß er viel weniger bescheidenist
als wir und mit seinem ersten größeren Drama gleich eine neue Gat-

tung Dramatik heraufgesiihrt zu haben glaubt.
Was für eine Gattung? Mann sagt, daß es jetzt nöthig, wenn

auch nicht eben bequem sei, die vorgeschrittenen Seelen dies-er Zeit dra-

matisch zu gestalten: ihren schwankenden Willen, ihre Doppelrassigkeit,
die Klar-sichtigkeit ihres Gefühls Ja, um des Himmels willen, hat
Jbsen in seinem ziemlich »zielbewußten« Leben Anderes gethan?
Thut Schnitzler seit zwanzig Jahren Anderes ? Daß aber dem zeitlichen
Abstand zwischen diesen Beiden und Heinrich Mann nicht eine fort-
schreitende Komplizirung der menschlichen Seele entspricht, ist neben-

bei vielleicht auch daraus zu schließen,daß es bei Kleist und Hebbel
psychische Verkettungen, Windungen, Zwischenstufen und Lichtbrech-
ungen giebt, gegen die alle späteren Subjekte und Objekte ein-er drama-

tischen Analyse grob anmuthen. Nein, Manns Absicht ist wahrhaftig
alt. Immerhin könnten seine Mittel neu sein. Dazu gesteht er, daß er

seine neue innere Welt (von der wir also wissen, daß sie längst entdeckt

ist) durch starke alte Situationen sichtbar machen wolle. Aber wieder

muß man ihn darüber belehren, daß nicht er dieses Mittel gefunden
———

« J , !
«

E is !

Wiärs aber nicht abscheuliche Wesensvollendung, wenn ein Dreißig-
jähriger schon am Ziel stünde? ,,«’ch glaube, daß es ein Segen
wäre, wenn alle Kritiker das Theater so wichtig nähmen wie-ich. Denn

ich nehme es ja nicht als Selbstzweck wichtig, sondern als Mittel zum

Zweck. Jch weiß, daß es das Leben spiegelt, aber ich weiß auch, daß
es ins Leben zurückwirkt.« Diese Sätze (aus dem Vorwort zur Chro-
nik) illuminiren die Stelle, an der erkennbar werden kann, worin

Herr Jacobsohn sich von den meisten Verufsgenossen wesentlich unter-

scheidet. Er nimmt das Theater so ungeheuer ernst wie die Mehrheit
der Menschen den Gelderwerb und einzelne die Liebe. Ein reinlicher,
tüchtig gebildeter, ungemein begabter Mann, der sich einer Sache ver-

pflichtet fühlt, in ihrem Dienst, dem er sein Leben gern giebt, nie gie-
rig nach Privatvorthseil oder Vudenapplaus umherspäht, seinem lEm-

pfinden knappen und wirksamen Ausdruck zu ertasten weiß und ernst-
lich entschlossen ist, immer tiefer sich in die Erkenntniß seines Gegen-
standes einzubohren. Von dem Menschenrecht, zu irren, von der Tu-

gendpflicht zu blinder Uebertreibung macht er reichlichen Gebrauch.
Doch er will stets das ihm gut, also nöthig Scheinende und sein Wsille

wird von ansehnlich-ein Können bedient. Leset, nicht gläubig, sondern
recht kritisch gestimmt, sein Buch: dann werdet auch Jhr fragen, wa-

rum unsere Massenzeitungverleger nicht längst einen ihrer Richter-
stühle diesem Rezensenten anvertraut haben, der so ernst und so froh,
mit so grimmer Liebe judizirt.
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hat. Bei Jbsen scheint die sogenannte Handlung nicht selten einem Kol-

portageroman entnommen und Schsnitzler hat im »Ruf des Lebens«

wie im »Weiten Land« plump theatralische Zusammenstöße mit solcher
Ungenirtheit verwendet, daß er mit Sudermann verwechiselt worden ist.
Darüber ist nicht zu reden. Hier ist im Augenblick auch uur wichtig,
wodurch sich Heinrich Mann, der im Zuge der Jbsen und Schnitzler
steht, von ihnen unterscheidet, unterscheiden muß, da er ja ihre Wir-

kung nicht entfernt erreicht.
·

.

Der Unterschied ist der, daß sie den Sardou, den sie irgendwie
gebrauchten, zu verhüllen verstanden und daß ers noch nicht versteht.
Bei ihm sieht sich das Mittel zum Zweck wie Selbstzweck an; richtiger-
es hört sich so an. Denn wenn bei Schnitzler Leidenschaften gekeucht,
gefliistert, zwischen den Zähnen hervorgepreßt werden; wenn Gift her-
umgereicht, ein Dolch gezücktund ein Revolver ge- und entladen wird;
wenn der Liebhaber hinter einem Vorhang hervor und der Gsatte durchs
Fenster springt: dann ist freilich die Geste genau so von Sardou wie

bei Manu. Darin hat Dieser Recht. Aber die Rede ist von Schnitzler!
Bei DNann ist auch die Rede oft von Sardou (und manchmal sogar von

Sudermann). Jch meine nicht etwa, daß die Schauspieler, die im Stück

vorkommen, zögern sollten, in die geschwollene Sprache ihres Metiers

zu verfallen: da das Thema des Stückes verlangt, daß ihre Gefühle
sich immer wieder übersteigern, so istdieser gekräuselte Ausdruck ihr
natürlicher Ausdruck. Aber gegen den Komoedianten soll der Bürger
in jeder Hinsicht kontrastirt werden; und in dieser Schicht ist es aller-

dings nicht möglich, daß der Geliebte die Geliebte »Unglückliche!«und

den Nebenbuhler »Unglücklicher!«anredet· Von solchen W-endungen,
die leider meistens länger gerathen sind, ist der Dialog voll. Dazwischen
stehen Sätze, so blitzend prägnant, daß sie jedem Roman von Heinrich
Mann zur Zier gereichen würden. Einem Roman! Sie fassen mit un-

üb ertresflicher Schärfe weite psychologische Entwickelungen zusammen,
von denen gewöhnlich nur gerade Der nichts weiß, in dem sie sich voll-

zogen haben. Aber selbst wenn Menschen über die Klarsicht des Ge-

fühls verfügen, die dieser freigiebige Dichter ihnen verleiht, selbst dann

ist es selten, daß sie ihr Gefühl so schrankenlos aussprechen, und nahe-
zu undenkbar, daß sie es so druckreif aussprechen. Das müßte denn der

Stil des ganzen Werkes sein· Zum Glück führt mindestens ein Drittel

die einfache Sprache dsess Lebens, die zugleich die Sprache des Dramas

ist, und daraus geht für mich hervor, daß Mann sie überall angestrebt
hat. Vorläufig also ist er noch rechts in die Theatralik, links in die

Romanhsaftigskeit geglitten. Davon brauchte von Hsaus aus nicht viel

Aufhebens gemacht zu werde-n. Ein Dichter dieses Ranges dürfte selbst
für eine Arbeit seines eigentlichen Gebietes verlangen, daß man sich
weniger mit ihren hoffnunglosen als mit ihre-n hioffnungvolleanartim
befaßt. Aber der Wahn von der neuen Gattung mußte zerstört werden.

Erst jetzt wird zu sagen sei-n, was Heinrich Mann mit diesem Produkt
einer alten Gattung gewollt hat.

Nicht mehr und nicht weniger als: zu zeigen, wie die sHIalbheitl
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der Geringen alle Großen zur Lüge um ihrer höchstenWahrheit willen

herabzwingt, wie in dieser Welt tapfere Seelen dsie Wahrheit ihrer
Persönlichkeit mit Lügen ihrer Lippen erkaufen müssen. Die siegreiche
Schauspielerin Leonie Hallmann steht gegen die Durchschnittsmensch-
heit, die ihr Glanz und ihre lEntrücktheit lockt und bei der wieder sie

Frieden, Wärme und Sicherheit zu finden hofft. Aber diese Sphären
sind unvereinbar. Das wird mit schmerzhaftester Folgerichtigkeit dar-

gethan. Da es Leonies Beruf ist, mit Gefühlen zu spielen, die sie nicht
hat, so werden ihr im entscheidenden Moment die Gefühle nicht ge-

glaubt, die sie hat, oder gar nur dann geglaubt, wenn sie auch diese
Gefühle spielt. Daran geht sie zu Grunde, vielfach zerspalten, wie sie
sich empfindet. Sie wird hin- und hergerissen zwischen Harry Seiler

und Robert Fork, zwischen ihrem Alenschenthum und ihrem Künstler-
thum, zwischen Selbstbewunderung und Selbstverachtung und noch
zwischen der Wollust und der Qual ihrer Zerspaltenheit. Sie braucht
beide DNänner um ihrer Gegensätzlichskeitwillen: sie braucht Harrys
Feinheit und Roberts Brutali.tät; sie braucht Reinheit nnd Lasterhaf-
tigkeit,.«anbetendesSklaventhum und bessehlendes Herrenthumz sie
braucht den Typus, ausf den sie »fliegt«,und den Typus, der erst lange
um sie werben muß; sie braucht lodernde Flammen nnd ein stilles
Hetdfeuer. Sie belügt Keinem nicht einmal sich selbst, wenn sie fast mit

den gleichen Worten Jedem von Beiden gesteht, daß sie im ganzen Le-

ben keinen Anderen als ihn geliebt habe. Aber sie ermattet sichszwi-
schen Beiden zu Tode, weil der grenzenlosen Aufrichtigkeit des Künst-
lers nicht das Vertrauen der Bürger zu dieser Aufrichtigkeit entspricht.
Sie entgleiten und schwanken. Sie sind entweder zu weich oder zu kalt.

Sie wissen nicht, daß problematisch organisirte Menschen, wie diese
Leonie, nur die Umwege zum Ziel führen. Sie selber gehen den kurzen
und geraden Weg von Impulsen zu Worten und von Worten zu Tha-
ten; und gehen irr, weil dsie Jmpulse schwach, die Worte zahm und idie

Thaten klein sind. Es ist eine fast zu grelle Jronie, die Heinrich Mann

zum Schluß gegen die Bürger kehrt, wenn er Robert Forks Frau es

der toten Leonie zum Vorwurf mach-en läßt: nur sich gekannt, nur ge-

spielt, sich sogar ihren Tod gespielt und nicht daran gedacht zu haben,
daß sie, Herr und Frau Fork und Herr Harry Seiler, »fühlende Men-

schen« sind. Es ist eine überdeutliche Erklärung der dichterischen Ab-

sichten, die obendrein zu spät kommt. Der Dramatiker Heinrich INann

hat eben vorläufig noch zu selten die Fähigkeit, die unberechenbaren
Plötzlichkeiten temp eramentvoll handelnder Menschen anders als durch
Knalleffekte, die jäh aufsluthenden Stimmungen differenzirter Seelen

anders als durch direkte Formulirungen auszudrücken. Die Personen
eines guten Dramas haben Selbstverrath zu treiben und nicht vom

Autor verrathen zu werden. Daß der Verfasser der »Schauspielerin«,
an Handwerkszeug und Arbeitmethode des Epikers gewöhnt, nicht
immer kann, was er soll, seh-eint mir entschuldbar. Es ist ja viel, daß
ers doch schon zu einem Drittel kann.

Siegfried Jacobsohm
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Aktienpolizei.

BinReich der Aktie soll man, wie ein gut-er Kenner der Verhält-
0. ) nisse sagte, nach der Maxime leben: »Lerne leiden, ohne zu kla-

gen!« Wird unser Aktienrecht endlich reformirt werden? Mancher will

an die Möglichkeit einer solchen Reform nicht glauben, weil die Funk-
tionen der Aktie für den Wirthschaftorganismus so wichtig geworden
sind, daß jeder Eingriff ein beträchtliches Risiko bringt. Doch ein ber-

liner Richter, der die Roth des Aktienwesens in einer reichen Prozeß-
erfahrung kennen gelernt hat, tritt mitleidlos für die Staatsaufsicht
im Aktienbezirk ein ; nach seiner Ueberzeugung ist der Kredit und die

Moral durch die Aktie gefährdet worden. Zuzugeben ist höchstens, daß
die verantwortlichen Organe der Aktiengesellschaft manchmal vielleicht
die Distanz zwischen ihren Pflichten und dem ihnen anvertrauten Ka-

pital falsch schätzenund daß diese falsche Optik in Demoralisirung führt-
Das ist jedoch nicht der Rormalfall; und selbst bei der Ausnahme wird

sich schwer nachweisen lassen, daß das »«Gemeinwohlgefährdet« sei.
Artikel 4 des preußischen Ausführungsgesetzes zum Handelsge-

setzbuch bestimmt : »Eine Aktiengesellschaft kann aufgelöstwerden, wenn

sie sich rechtswidriger Handlungen oder Unterlassungen schuldig macht,
durch die das Gemeinwohl gefährdet wird· Ueber dsie Auflösung ent-

scheidet im Verwaltungstreitverfahren der Bezirksausschuß in Erster

Instanz. Für die Erhebung der Klage ist der Regirungvräsident zu-

ständig, der von der Auflösung der Gesellschaft dem Registerrichter
Mittheilung zu machen hat. Diese Vorschrift wird niemals angewen-

det; denn es ist nicht leicht, ihre Voraussetzungen einwandfrei nachzu-
weisen. Bei dem Wort »ö·ffentlicher Kredit« denkt man an alle Fi-
nanzgeschäfte öffentlich-rechtlicher Körperschaften, besonders des Staa-

tes· Ein Zusammenhang zwischen diesem Komplex des nationalen

Vermögens und Ansehens und der Aktie besteht doch nur insofern, als

die Aktie dem Staatspapier einen Theil der Gunst des Kapitals ge-

raubt hat. Und dieser Raub würde durch die Versittlichung des Ak-

tienwesens nicht geheiligt werden. Wenn aber behauptet wird, die

Flecke auf der Ehre des deutsch-en Aktienrechtes schaden dem w-i·rth-

schaftlichen Kredit überhaupt, so ist zu antworten, daß dieses selbe Recht
im Ausland, besonders in England und den Vereinigten Staaten, als

vorbildlich gilt. Trotzdem soll der Staat die oberste Kontrole über die

Aktiengesellschaften an sich ziehen. Der berliner Richter sagt: »Es ist

falsch, den Schutz des öffentlichen Kredites und der öffentlichenMoral

in die Hände der Aktionäre zu legen; denn bei ihnen wird, begreif-
licher Weise, Interesse und Aktivität nur so weit geweckt, wie ihr Di-

videndenrecht gefährdet ist«. Frage: »Ist der Aktionär zum Hüter der

öffentlichen Ordnung bestimmt?« (Von einem Recht auf Dividende

kann man nicht sprechen ; der Aktionär wäre froh, wenn ers hätte.)
Die Aktiengesellschaft ist eine Form privatwirthschaftlicher Un-

ternehmung, deren Ursprung nicht auf öffentliches Recht zurückweist".
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Sie entstand aus dem Bedürfniß nach Differenzirung des Kapitals

zu Gunsten der wirthschsaftlichen Entwickelung Der Einzelbesitz hätte
sich niemals mit allen Möglichkeiten der Wirthschaft abzufinden ver-

mocht und gute Chancen wären aus Mangel an Betriebsmitteln ver-

kümmert. Die Aktie hat sich also nicht als »Geschenk«der öffentlichen

Gewalt durchsgesetzt, sondern als Rothwendigkeitz und auf Dank hat
der Staat keinen Anspruch-. Die Beziehungen der Aktie zur Sittlich-
keit sind nicht wesentlich anders als die aus der Achtung vor fremdem

Besitz entstandenen. Der Aktionär ist Mitbesitzer eines in Aktien ein-

getheilten Kapitals. Daraus ergiebt sich-,daß sein Jnteresse ein ganz

persönliches,auf die Erhaltung und Verzinsung seines Antheils ge-

richtetes sein muß. Man kann ihm also keinen Vorwurf daraus machen,
daß er seine Existenz nur unter dem Gesichtspunkt des materiellen

Verhältnisses betrachtet. Wer, wie der berliner Richter thut, den Ak-

tionär tadelt, weil er sich nicht um die »öffentliche «Moral« und den

»öffentlichen Kredit« kümmert, Der sieht in der Aktiengesellschaft ein

»höheres Wesen«, dem ein besonderer, nicht dem eigenen Bereich ent-«

flammender Schutz verschafft werden muß. Unser Richter ersehnt eine

»Stelle ständiger Ueberwachung zum Schutz des dauernden Gesammt-

interesses der Aktiengesellschsaft«.Diese Instanz soll das Recht haben,

gegen Vorstand und Aufsichstrath einzuschreiten und die »Entstehung
eines gesetz- oder satzungwidrigen Niehrheitwillens« zu verhindern.

Dadurch würde die Aktiengesellschaft ihren privatwirthschaftlichen Ei-

genschaften entkleidet und in die Uniform eines unter Polizeikontrole
stehenden Gewerbebetriebes gesteckt werden. Wenn der Staat das Recht

hat, Beschlüsse der Generalversammlung umzustoßen, so hört die Ak-

tiengesellschaft auf zu sein, was sie nach dem Gesetz sein soll: die Ver-

bindung von Vermögensinteressen zum Zweck privatwirthschaftlicher
Unternehmungen Daß die Mehrheit mit ihren Entscheidungen nicht

selten begründete Ansprüche der Minderheit verletzt, ist bekannt; aber

alles Gerede über den schädlichenEinfluß der Uebermacht muß vor

der Logik der Zahl verstummen. Die Mehrheit vermag eben mehr als

die Minorität; und der Gesetzgeber hat in der Möglichkeit erschwerter
Stimmenverhältniss e und erfolgreicher Anträge kleiner Gruppen dem

schwächeren Theil einen Ausgleich zu bieten gesucht. Der Richter ek-

zählt von einer berliner Aktiengesellschaft, die »mit ihren Tochterge-
sellschsasten seit Jahren beständig, in ungezählten Prozeser, als Be-

klagste aus Wechseln, Verträgen, Ansprüchen auf satzungmäßige Lei-

stungen figurirt, mit dem fast ausnahmelosen Ergebniß, daß sie ver-

urtheilt wird«.. Die Vrozeßkosten verschlingen Unsummen; aber Nie-

mand rührt sich-,um die Thatsache bekannt zu machen, daß die Gesell-

schaft schon lange die Hälfte ihres Aktienkapitals (§ ’240 HGLB) ver-

loren hat. So üble Erfahrung kann den Wunsch nach möglichst radi-

kalen Eingrifer wecken; man darf jedoch nicht vergessen, daß im Deut-

schen Reich beinahe 6000 Aktiengesellschaften bestehen, von denen nur

ein sehr kleiner Theil schlimme Mängel zeigt. Darf man da Mittel
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empfehlen, die auch den gesunden Organismus vernichten müßten?
Welcher Arzt tötet den Körper, weil er kranke Hautstellen hat?

Als die Fälle schlechter Kontrole (durch den Aufsichtrath) sich
häuften, wurde die Einsetzung staatlicher Nevisoren besprochen. Man

dachte an Aufseher, die ungefähr wie die Kommissare bei den Hypo-
thekenbanken zu wirken hätten. Aber die Idee hielt den Einwänden

nicht Stand. Der öffentliche Kontroleur würd-e den privaten Aufsicht-
rath überflüssig machen· Diese Instanz, hieß es, sei aber nicht zu ent-

behren, weil sie die Verbindung der Aktiengesellschaft mit der Kredit-

quelle herzustellen habe. Auch der Einrichtung eines staatlichen Auf-
sichtamtes widersprechen privatwirthschaftliche Gründe. Ietzt soll nicht
der Aufsichtrath, sondern die Generalversammlung der Aktionäre amt-

lich kontrolirt werden. Gewiß: die meisten Beschlüsse sind gefaßt, ehe
sie überhaupt in das Forum der Generalversammlung kommen. Das

ist nicht immer zu vermeiden. Verhandlungen mit Banken müssen oft
vor der definitiven Abstimmung fertig sein, da die Gesammtheit der

Aktionäre alle Möglichkeiten und Voraussetzungen doch nicht zu über-

sehen vermöchte Wie soll nun die staatliche Instanz wissen, ob ein

Beschluß der Gesellschaft schadet oder nützt? Der berlsiner Richter hält
das Anfechtungrecht, das der Paragraph 271 HGB gegen fehlerhafte
Generalversammlungbeschlüsse giebt, für unzulänglich. Der Rechts-
weg sei verfehlt, da die im Prozeß zu erlangenden Entscheidungen
weder rasch noch sicher genug schlechte Beschlüsse treffen. Der Register-
richter soll also die oberste Instanz über der Aktiengesellschaft sein und

das Recht haben, gegen Entscheidungen der Generalversammlung ein-

zuschreiten; seine Kenntniß hätte er aus den zur Eintragung vorlie-

genden Daten zu schöpfen· Und dsie Begistergerichte sollen sich nach und

nach zu regulären Aufsichtbehörden entwickeln. Das wäre das Auf-
sichtamt, gegen das so oft Stichhaltiges gesagt worden ist.

Nach meiner Ueberzeugung kann nur die Kräftigung der wirth-
schaftlichen Organe dauernden Nutzen bringen. Die Generalversamm-
lung der Aktionäre ist nicht zu beseitigen, weil sich in ihr das Wesen
der Aktiengesellschaft ausdrückt. Hat aber der Negisterrichter das letzte
Wort zu sprech-en, so wird die Generalversammlung degradirt. Ihre
Beschlüsse mögen nützlich oder schädlich sein: sie sind nnumstößlich,
wenn sie weder gesetzlichenoch statutarische Vorschriften verletzen. Der

Registerrichter hat über die Wahrung der Form, nicht über die mate-

riellen Verhältnisse zu wachsen. Die Aktionäre können ja immer die

Entscheidung des Gerichtes anrufen. Bietet die Aktienform, die einer

wirthschaftlichen Nothwendigkeit entsprang, die Voraussetzungen für
ein besonderes Verhältnisz des Vrivateigenthums zum Gesetz? Das

müßte nachgewiesen werden, bevor die Einrichtung einer Volizeistation
gefordert wird. Nur wenn sich beweisen läßt, daß der Besitz einer Aktie

im Werth von 1000 Mark andere Beziehungen zu Staat und Gesetz
herbeiführt als der Besitz eines Tauf end-markscheines, darf das bewährte
Lebensprinzip des Aktienwesens keck geändert werden. Lad on.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß F- Garleb G m. b. H. in Berlin.
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mit dem DoppelschraubensPostdampfer
»Cleoeland".

M Abfahrt von Billcfranche f. M. am 1. November 1912.

Besucht werden die Hasel-: Port Said ·(dreiTage AegvptenL Suez, Bom- -.

blly (siebzet)ntiigige Durchquernng Indiens Mit fernen Wimdercy Besuch
Agras,Delhi—311s1v.),Colomvo (paradiefische Tropenuracht), Diamond Haft-or
(Kalkntta, Beiiares, Darjeeli11q),llianaoon, Sincsapoce, Yatavia lBuitenk
zorg), Manila, Honqkong was urchincsische Camon), Tnnqtam Nagasaki
ldreizehntiigigcr Aufenthalt im bnntvelebten Japan), Kobe lNara Kroto),
Yokohama Mefidenz Tokio und Teinpelstadt Nifko), Honolulu nnd San

Francisrm Bahnfalth von Sau Frankisco nach Neloyokk. Riickmhrtvon
Newnotk nach Vlytnontb, Cherbonra, Hamburg oder Neapel nntbclielngenc
Dampfer der Hamburg-Amerika Linie· Reifedauer von Villefranche s.«M.bis

Hamburg ungefähr 33J4 Monate. Fahrvreiie von Mk. 2750.— an aufwärts-,
einschließlich der hauptsächlichsten Landausfliigr.

W Abfahrt von Hamburg Anfang Januar 1943 mit einem

beliebigen Danipier der Hamburg-Amerika Linie nach Neu-hoch Bahnfahrt
von Nemyork noch San Frattcisco. Abfahrt von San Francisco am

6. Februar 1913. Befucht werden die Häer der ersten Weltteile in um-

gekehrter Richtung bis Neapel, von dort Weiterfahrt iiber Giovanni-, South-
ampton nach Hamburg. Reifedauer von Hamburg bis Hamburg ungefähr
4 Monate. Fahroreife von Mk. 2850.— tm aufwärts-, einschließlich der

hauptsächlichstenLandausflüge, wie bei der ersten Reise.

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Linie-Veraztikxistlitagscich-Hamburg.

24. Ausscellung det-

Secession
llukläkstenclamm Los-ZU

Geöifn. tägl. 9—7 Uhr. Eis-tritt I nat-n

von Drnmen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir-, I
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-
schlag-es hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Bucht"0rm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau cukt Wiganci
21122 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.
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Ersten Ranges. Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

Seil-barg - lich-l Piitets
Familienhaus l. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
höfe und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen

is Es J( Trsfiixhliixerklilqegbiik
Palast-Hotel Rotes Haus f Hkskoskgjskkost
wiesbaden - Var NassauskhvhEIN-ZEISS
bevorzugter Lage gegenüb· Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. KochbrunnenzufluB. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-lnstitut.

BERLIN SERUI
«—-- —

hoces »Der kkorinzeuvors
Dorotheenstrasse 24

2 Min. vom Bhk. Friedrichstrasse und Unter den Linden. Telephon contra-II Nr. 700

til-case mode-Its cingcssiclitcte Zins-net- Isosl 2 lllssslt an-

Elekm Licht. Vorzllglicho Ausstellungsräume. FahrstuhL

= sei längere-n Aufenthalt Preisarrangcments. —————-—-—————

Ab SLSTS
kgL sächs. Eisen-, Moor- u. Nineralbad. Quellenemanatoriusm
Beruhmtecilaubersalzquelle. EroB.Luftl-ad rn.schwimmteichen·

Prospekte und Wohnungsverzeichnis posttrei durch die l(gl. Badediroktiom

skuanenvcrssacl durch eile Mohrenapotheko in Dresden-
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Ober - Krummhiibel
Touristenheim

Besitzer : Alex Rischke.
somer und Winter geöffnet-

Vornehm ruhige Lag-e, direkt im Walde, 740 m seohöhe.

schöne Aussicht nach dem Hochgebirge.
Gute Küche. — Hohe. modern einsetichtete Gesellschafts- und
Fremdenzirnrner. — Elektrisches Licht. — Räder im Hause.

Pklsiillllzsilllllllckllllii
Spafenbessg nieste-sin- Schlosse-U

Ssc m ü. II-
Eröfinet 1911. Für innere und Nervenkranke Physika1.-diät.Heilveriahren.

Canzjährig geöffnet.

cheiarzt sanitätsrat Dr. R u ti o lf lslais c h e k.

I I ’- I I L I I

.

RAE-e-
Privat — Schule. ANYwa

.

clcklll-Wllilltlsllllllleklcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fiirs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iiirs Züricher Poiytechnilcurn. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

.
=- Jälrrslicls zirka 40 Abiturienten. =

.

II III II

- Wirkungen.

einer Melan-:
Die ausseror-

dentlich wich-

tige und folgen-
schwere Nieren-

arbeit wird erleichtert und angeregt, die Cylinder, welche die
N ierenkanälchen verstopfen, werden herausgespült, der Eiweiss-

gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Ätemnot

nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache
zu allen rheumatischen und gichtischen Leiden ist, wird ab-

getrieben. Griess und Nierensteine gehen ohne besondere
schmerzen ab, das Dräcken und Brennen beim Urinieren fällt

weg, die Blase wird gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt

ein Wohlbefinden ein, welches früher nicht vorhanden war.

Man frage den Arzt. — Ueberall erhältlich, oder aber direkt asb Quelle, wo nicht.
Literatur franko durch-

Direittion der Reinhardsquelle bei Wildungen.
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I I

crunewald.
sonntag, den 15. September-. nachm. 2 Uhr

7 Rennen;
U- a.

Matthias-ean Preis
(ElII-enptseis unt-l 20 000 M.)

Fortuna - Preis
(Eln-enpsseis uncl sc 000 Il.)

Ierlosungss Rennen
(PI-eise S 000 M.)

III-esse det- Plätze-

Logem 1. Reihe 15 M., 2· Reihe 14 M., 3· Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sactelplalz Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

l M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Ickvckltallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-
karten und ofiiziellen Rennprogrammen im »Verl(6hrs-
Büro, Potstlamer Platz« (cafe Josty), Weltr.eisebureau
»Union«, Unter den Linden 22, und Kaufliaus cles

Westens, Tauentzienstr. 21—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus—

Adieu-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor«und Brandenburger Tor einer-

Seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten-



14. gkpiember 1912.

«

If.
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kloppegarten
Donnerstag den 19. sein« nachm. 2 Uhr

7 Rennen;

Falkenhausens
Memorial

CPkSise 13000 NO

september-
Handicap

Preise 13000 IN

sssssssssssssssssssssssssssssmllllllllllllll s. Ell-WIlIWHIHIlIvIHWiss-Winsan1 «« »

Bin Logenplatz 1. Reihe Mk la-
d0. II. ,, 9,—

Ein I. Platz Herren 9’—

do. Damen « · , »
» a-

Ein Sattelplatz Herren . « » » » » 6,—

do. Damen , 4 —

Sattelplatz Damen und Herren
» 3:—

Ein dritter Platz . . .
» L—

Ur. 50.
W«

»s-

I«-——:.

vvvvvv ! «
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M

Rom-me befährt-tei- Mcknner und Frauen

Soeben erschienen-

Lassalle
Ein Leben iiir Freiheit und Liebe

Roman von Alfred schirokauer
Mit 49 Illustration-Im Dokmnentem Brüser wen-.

lm Mittelpunkt des Romans steht FerdinandLassalle mit Seinen kühnen

Plänen derVolksbegli.iekung und ruheloser Liebesselmsucht, die Seinen

frühen tragischen Tod herbeiführt. Zu ihm gesellen sich die führenden

Persönlichkeiten der 60 er Jahre. Ein VVerk, das in glücklichster
Weise fesselnde Erzählung mit geschichtlicher Wahrheit verknüpft.

Bisher erschienen-

Liebeu.LebenclerLadyHamilton. Lord Nelsons letzte Liebe.
Histor. Roman v. Heinr. V. Schumacher IFOTTSCTZUUKVoll Lady HAMUEOIJ

Histor. Roman v· Heini-. V. schumaeher

Der ROIFAIIEiner Kaisckills Grillnarzers Liebesromam
Katharina H von RUBISML Die sehwestern Fröhlich.

Geschichtlieher Roman von Eng. Zabel Rom.ausWiens klassiseherZeitv-J.A.Lu1

Ein Liebesidyll Ludwigs XlV. Louise de La Vallieke.
Historischer Roman von Dora Dunclcer

Jeder Band geh. 4 M, geb. 5 M, in Pergament M 7.50

STIMME-»O Verlagvon RICH. BONG, Berlin W57
Buchhandlunyen

efretnrlesprachenI
l
l

erlernt man schnell und sicher

durch selbstunterssicht
nach dem bewährten

sprachlehrssystemProj.ItansWagner-Staats
in Verbindung mit dem, von hervorragenden Phonetikern als

bisher unerreicht bezeiehneten

El
Insekten-Apparat cler ÆLR

Aktiengesellschaftfüt- hehrmittel—llpparate,
Berlin W. 99, Kleiststtc 17.

Prospekte u. Auskunft kostenlos — Zahlungserleicliterung gewährt·
Zur Repelition besonders geeignet ist die

Kollektion Thudichurn fiir Französisch,
Kollektion Hardt für Englisch.
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W

ilakltoktsclte set-werte uncl out-mischeTHE-Fett
zu setmelm uncl Hakltokten

Aktien-Gesellschaft zu Gotha.
In der heute stattgefundenen General-Versammlung unserer Aktionäre wurde die

von uns vorgelegte Bilanz nebst Gewinn- und Verlust-Rechnung genehmigt-.
Es gelangen 1 0 « « auf dns gesamte Aktienke ital

danach riik 1911j12 12 -2 XODlvldende von 8400 000 Mark zur verkenng
Die Auszahlung erfolgt sofort mit-

M. 75,— für die stamm-Prioritäts-Aktien å M. 600,—
s 1 J— - » I- »

«

II ås
» lz007—

.
bei folgenden Einlösungsstellem e) in Berlin bei der Bank flic- Hantiel und Industrie
der Deutschen Bank, dem sankhause Emii Eheling, der Netionalhank til-s Deutschland.
b) jn Hagen i. W. bei der gereist-l- Märkisotien Bank klagen» c) in stetiin bei des
Landschaftlionen Bank der Provinz Pommern, d) in stuttgart bei der Wllrttembergischen
Vereinshank, e) in Seil-a bei dem Hefbnnkheus Max lilluelless und det- sesessschztskzssp
gegen Riiclcgabe der- Dividendenscheine No. 6 pro 1911Jl2.

MINIS, den b. september 1912.
ver vorstanql

«

D. R- P. Patente aller Rulturstaaten.
Damen. die Sich im Kot-seit til-bequem kühlen. Sich aber

elegaatsp mode-gerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen, tragen ,,l(alasikis«. sofortiges Wohlbetinclen
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit· Rein Hochratscheo.
VorzügL Halt im Zucker-. Natürl. Geradehalter. Völlig
freie Atmung und Bewegung. Begann-, Schlanike Figur.
Fük jeden spart geeignet-. Für leideade and korpulente
Damen special-F’aeons. Illustr. Broschüre und Auskunft

"·

· kostenlos von »Halt-sitts« c. II. h· ti., Bonn s
-

Fabrik und Verkauisstellm Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

KiilasiriS-spezialgesehäft: Frankfurt e.M.. Grosse Bockenhei111erstr.17. Pernspr. Nr.9154-

Ralasirjssspezialgeschäft: Berlin W.62. Kleiststr. 25. Fernsprecher GA, 19173.

Kalasiris-spezialgesehäft: Berlin SW·19, Leipzigerstr. 71172 Fernspreoher l, 8830.

Die I- ISILer Modelle der

OPELW
stehen an clek spitze «»i:r»s:s«.x:3::k«»
Its-m til-eh lillsotorwagenfabrik,Küsselslieim a. M.

Filiale Berlin W. 62, courhierestr. I4.
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chaetiungsraueucn
Anerkennt bestes unschädliches Mittel gegen Fett-acht und übermässige
Her-volens, auch ohne Einhalten einer bestimmten Diät. etcw new

Preis pro schachtel 4,50 Mk» 3 Schachteln erforderlich 12 Mk-

hjoihhtick "1s··nh u
. Durch clns Generaldepot. . . . . . .

».
. . .

li. Berlin 0.34, Stressmennsnsx 41 z.

Jagtlnallen - liepakatakneklrstalt

II. mai-tschi
Büchsenmeehertnelstek

Berlin sw. 68, Lindenstn 104

spez.: Zielfernrohrmontagen. Neu-

anfertigung von Gewehr-Im Aus-

arbeitung von Patenten. Nacht-
zielt-ehre

soeben erschien cl. 4. Anklage-, 1912, von

Das Kaina-arran-
tles Vatsyayanir.

(Die lndische Liebesleunst).
A. d. sans krit iil1s. v. li. selmiitlt

500 seit. br. 12 M. Geb. 14 M-

Inhastr I. Allg.Teil, ll.Ueb. d.l«iebesgenuss.
Ill· Der Verkehr m. M lidchen 1V·I). verheir-

Fruuen. V.D.fremd.F1-auen. Vl.D.1Ietät-en.

VlL Die Geheimlehre.

Liebe Insel III-e its lneliessh
Von lklolt. schmitit. 571 Seit. 10 M. Geb.

11112 M. l«ax.-Ansre. 20 M.
Ausführlich eProsp el( te gratis two-

tl. Bat-Sein Isi, Berlin W.30,
Barljarossastn 37 Hochpd

Journalistensllochschule
Berlin W. sä.

vorlesnngen u. Uebung-en iiir Herren u.

Damen. Lehrplan umsonst-. Das sekretekiat

PlccOLA
Zuverlässigste u. leichteste

Ieise-

sehreibsnasclssine

Wille
M

: : stahltypenhebel : :

Sofort sichtbare Schrift

Gewicht nur 21X2 kilo

Beschreibung kostenlos durch

PlccOUl
schreib-rissen Eies. m. b. l-l.

BERLIN Sw. 68
Markgrafenstr. 91-93

Verkauf: Narkgrafenstn 94

—-

. Ak-

Ckonekllllncllenekllerlqg.WITH
schalt, übern. d. Werke talentiert. Autoren
in Kommissions- od. Eigenverlek. Angel-.
Sub M. H. 8144 an Rudolf Mosse. Mönche-h

Erleichterle Zahlung
Ia reellen preisen erllklaillqe waren

Hel Angabe der Abteilung

Malalog kollenlos

Lipzi 21

Grau a To.

sw. l: Juwelen, Sold- und Sllberlchmurle
PräzillanS-Talwenahren,mod. Blmmeruhren,
lalelqeräle, Runltgetverbllrhe Gegenstände
Im. 2; Malo-Apparate Man-, oplklchelehr-

tnlltel, Theater- und Relleglrilec, Keins-was
Iarameleh Relleliofler und llltenllllen aller km
Abt. s: Sprechapparale und Platten, Mal-k-
tvaren aller Arten, plaltllrl7. Blmmerlchmuclt,
Helenchlungskörper Ilir Sas und Pelroleakn

(-



Krononbokg c- Co., Bank-geschäft.
Beklla NW. 7, chsrlottensttn 42. Telephon Amt l, No.«14Q»8,9925, 2940.

TeleFamm-Adresse: Kroneubanlcssckljn bezw. Berlm-Borso··
Sesotsgutsg alles- haalkgeschäftlselica frassen-isoliert-

Ipnlslshlellung für den Ins II« lleklmtl von litt-keu. soll-Intelli-
IIC Obligationen tek Ilsll-. Kohle-·- Skti sum Atlas-mie- iowle

illttlea old-e Ist-entmu.
II- Is« Uns-II vos Sile-ten per III-ie. ist zelt im« Ins Pksmlr.

von freseltow
Königl. Kkjminalkommissak a. D.

Illveklsssigste vertraul· stmittelussgen und

Beobachtungen let-Ies- Akt-

Ictliu W. 9. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. Potsdataetstr. III-im

MllllcllksK l.s BAo sPRlllJElsAlZ
,

islclasalleinechte KaklsbatlerM
Vor Ncbahmungenund Fälschungen wird gewamh

Aufschluss-Siehe
Wirkun s-Untsrschiotls,vornehme seelisch-

intime
’

euch- enth. d· Prospykt üb. Isnz ho-

Itltnmta Charakt.-Anal·vs. Erzequ handschr.

seit 20 lallt-. Filt- okwcckts holt.1nteresse11-

crmls!»F"lüc-hti es«,sow.Naclm.u.Marl(.s-lns
solle-is P.Pau Liebe, Augspttrg l, Z.-Faclkz

Bade- und Luft-Entart-
«

,,Zaclleutal«
Tel. 27. (camphausen) Tol. 27.
Bahnljnie: XVarmbkunn- Schreibokhsm

pelemloklsxgsttzzengehikge
crliolungslioim
stät-l sauste-lata
Neuzoitliohe EinrichtungenWaldreiche,
windgeschützto, nebelskeje Höhonlago.
Zentr. d. schönst.Ausllügo jnBekg u. Tal.
Laub-C Uebung-sapp» alle elect-t- (sul11-
billig, da eig. Electr.-Werk) u. Ewig-ot-
anwendungen (aussoh1iesslioh kohlen-

säureroiches Quellwasser).
Zimmer mit- Vorpllegung von M. 6.— ab.
Im Erholungshojm u. Hof-et Zimmer mit

Frühstück M. 4·- täglich·

scmlslallrcmHalleluja-non
Tags-—u. Ahoaclltukse : Elnlrittlägl

SrosshcrllnerAutoÆaclssclmle
Blum-mitsamt- 92

Prospekt IIIle — Tol. wa. 9509

= Aug-sentenc- sohvelhsrhsu. -

Nisus campllsuson. Berlin sw. Il.

«

agz

autqmntvsites-Jesus
C
M

JJIMWZ

ils-»Im
»Es-»k-

okzs
IT
»Ist-W
Zog
IMMIZWZU
w
MS
Mng

KINvaa-l
UJZZJZZJV
»B-
»

—

»Mo·-z-«v«xg-
Aas-»oui«-
MJIJZJUJPF
»Im-
zimoss
—
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was-g- Appseai Icånjggkätchstb4Ein BEIDE-!-

äLLLLLiyL
Zwischen Wasser n. Wald äusserst s

gesund gelegen. — Bereitet für alle

schnllclassen, das Einjährlgen-.
Primaner-. Ahltnrienten - Exatnen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher, individueller-, elklelktischer

Unterricht. Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ant-
sicht. — Gnte Pension. —-

Körper-
pklege nnter äratllcher Leitung

Waren Ixn
amklükjtzsee

Iütsnserate verantwortliche Alfred Weiner- Druck von Paß « Gatleb G. m. b. s. Berlin WIT.


